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für Palle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Delikſch- Bikkerfeld,
Baumburg- Weißenfels Zeit, Wikkenberg Schweiniß, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhaulen Erkarksberga
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Ein Mahnwort Bebels.

Aus Paris ging uns geſtern die erſte Nummer der bereitsangekündigten Halbmonate ſchrift La vie sozialiste (Das

ſozialiſtiſche Leben) zu. Geleitet wird die Zeitſchrift von den
Parteigenoſſen Preſſenſé und Renaudel ihr Motto iſt: „Prole-
tarier aller Länder Proletarier eines jeden Landes vereinigt
Euch Die Zeitſchrift ſoll alſo dazu beitragen, die Einigung
der franzöſiſchen Genoſſen herbeizuführen. Jn der erſten
Nummer veröffentlicht auch Genoſſe Auguſt Bebel einen
Artikel unter dem Titel: Pour lunité et lunion (Für die
Einheit und die Vereinigung). Jn dem Artikel weiſt Genoſſe
Bebel auf die unheilvollen Folgen der Spaltung in den
Reihen der franzöſiſchen Genoſſen hin und gibt eine kurze
Schilderung der inneren Kämpfe in der deutſchen Partei
während der letzten Jahrzehnte. Der Schluß der Aus-
fübrengen Bebels lautet in der deutſchen Ueberſetzung folgender
maßen:

„Gewiß, in der deutſchen Sozialdemokratie beſtehen große
Verſchiedenheiten in Bezug auf die Auffaſſung der Taktik, die
gegenüber dem Staate und den bürgerlichen Parteien not-
wendig iſt. Dieſe Tatſache iſt genügend bekannt: Aber eine
neue Spaltung iſt unmöglich. Derjenige oder diejenigen,
die verſuchen würden, eine ſolche hervorzurufen, würden nur
eine ganz minimale Minderheit hinter ſich haben; ſie würden ſich
dem Gelächter aller und der tiefſten Verachtung ausſetzen. Er
hätte ſeine Rolle für immer ausgeſpielt. Die Sozialdemokratie
hat aus den Kämpfen der letzten dreißig Jahre nur zu ſehr den
Wert der Einheit der Partei kennen gelernt, um jemals eine
neue Spaltung zuzulaſſen. Es iſt wahr, dieſe Spaltung wird
von unſern Gegnern heiß erſehnt; ſie begrüßen mit lautem
Freudengeſchrei jede ein wenig ernſthaft auftretende Meinungs-
verſchiedenheit unter uns, und mit allen Kräften ſtrengen ſie ſich
an, eine ſolche zu vertiefen. Aber der letzte Genoſſe in der
Partei weiß, daß eine Spaltung einzig und allein
unſeren Gegnern Vorteil bringen würde, und er
wird alle Opfer bringen, eine ſolche unmöglich zu machen.

Wir Sozialiſten können in unſerer Mitte große Meinungs-
verſchiedenheiten haben und können doch feſt geſchloſſen den
bürgerlichen Parteien gegenüberſtehen.

Nach einer loyalen Diskuſſion hat die Majorität die Auf-
Krt, die zu befolgende Taktik zu beſtimmen: im Reichstage die

ajorität der ſozialiſtiſchen Fraktion, und als höchſte Jnſtanz
die Majorität der Parteitags-Delegierten.

Das iſt es, was einer Partei, der die demokratiſchen Prin
zipien in Fleiſch und Blut übergegangen ſind, geziemt.

Das, was in Deutſchland möglich war und möglich iſt, muß
auch in Frankreich möglich ſein. Gewiß, die Situation iſt
hier eine andere als bei uns und die Taktik kann hier und
da abweichen. Hier iſt nicht das zu ſuchen, was die Reſolu-
tion des Amſterdamer Kongreſſes über die Taktik hat verbieten
wollen. Sie fordert nur, daß kein dauerndes Bündnis zwiſchen
den Sozialiſten und den bürgerlichen Parteien exiſtieren ſoll,
daß keine unſerer Forderungen aufgegeben und daß keine Ver-
wiſchung der Klaſſengegenſätze erſtrebt werde.

Schneiderin und Ingenieur.
Skizze aus dem Jtalieniſchen von Ernſt Däumig.

Jnzwiſchen vergingen die Jahre. Ariſtides kam nach B.,
um dort die Ferien zu verbringen und ſich mit Santina zu
unterhalten, der er ſtets eine Menge Verſprechungen machte,
obwohl er nicht wußte, ob er ſie jemals werde halten können.
Jn einem Jahre würde er ſein Diplom als Jngenieur er
halten, und er betonte das Wort „Jngenieur“ ſehr ſtark, wo
rüber Santina recht verwunderte Augen machte.

„Freuſt Du Dich darauf, Santing, die Frau eines Jngenieurs

zu werden uo felte dieſe Frage ſo leichthin, wie wenn er ſagte: „Wie
geht's 2

Santina erſchien es unm glich, die Gattin eines Jngenieurs
werden zu konnen, ſie antwortete daher nicht mit da ſondern
bog ſeinen Kopf weit zurück, bedeckte ihn mit Küſſen und
ſagte zu ihm:

„Jch liebe Dich, ich liebe Dich, und das genügt!

„Wie: „Das genügt ne„Jch würde Dich lieben, auch wenn Du arm wäreſt!
Ariſtides war ein wenig beleidigt daß Santina ſo wenig

auf eine „ſoziale Stellung“ gäbe, die er, wie er ſagte, ſich
durch unermüdliche Arveit und in vielen bei der Lampe durch
wachten Nächten erworben habe. Dann kramte er eine Menge
Freindwörter aus, ſprach ihr von Mathematik, von Phyſik
von Statiſtik, von Trigonometrie, von Mechanik u. ſ. w.
Santing riß dabei die Augen auf und ſaß zerſtreut da, oder
ſie betrachtete den glänzenden Henidenſragen von Arſſtides.
Und während Ariſtides dozierte, unterbrach ſie ihn mit recht
wenig mathematiſchen Ausrufen: „Was für einen abſchen
Hals Du haſt!“ oder mit durchaus nicht algebraiſchen Löſungen,
indem ſie ihn abküßte.

Dieſe Küſſe waren ſeine höchſte Wonne und ließen ihn oft
den Faden ſeiner gelehrten Vorträge verlieren, die Santina
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ſicherheiten und Schwankungen, ſie ſchwächt den Kampfeseifer
und die Begeiſterung für unſer Jdeal, ohne welche die Partei
keine dauernden Vorteile davontragen kann.

Das aufgeklärte internationale Proletariat hat die Augen
mit teilnahmsvoller Spannung auf unſere franzöſiſchen Genoſſen
gerichtet. Auf allen Lippen ſchwebt die eine Frage: Werden
die Verſprechungen, die auf dem internationalen Kongreß in
einer feierlichen Stunde von den Genoſſen Renaudel und
Vaillant gemacht worden ſind, verwirklicht werden? Wenn ſie
es würden, ſo wäre dieſes das bedeutſamſte Ereignis, das die
ſozialiſtiſche Welt ſeit Jahren erlebt hätte, und würde überall
gewaltige Freude erregen.

Sozialiſten Frankreichs! Täuſcht nicht die Hoff-
nungen, die wir auf Euch ſetzen!“

Das Mahnwort Bebels wird bei den Sozialiſten aller Länder
freudigſten Widerhall finden, und überall würde die Erfüllung
ſeiner am Schluſſe ausgeſprochenen Erwartung begrüßt werden.
Die bisherigen Einigungsverhandlungen laſſen allerdings für
die nächſte Zeit nicht viel erhoffen. Trotzdem braucht noch
nicht die Befürchtung Platz zu greifen, die Einigung werde
überhaupt nicht zu ſtande kommen. Die Jdee des Sozialismus
iſt ſo hoch und rein, die Notwendigkeit des geſchloſſenen Vor
gehens der Parteigenoſſen liegt zudem ſo klar auf der Hand,
daß die ſchließliche Einigung der feindlichen Brüder in Frank-
reich naturgemäß iſt. Nachdem Millerand ſeine Rolle in der
Partei durch den vorige Woche verübten offenen Verrat end
giltig ausgeſpielt hat, dürfte eins der Hinderniſſe und nicht
das geringſte aus dem Wege geräumt ſein.

Bebels Mahnwort iſt nach Frankreich gerichtet. Sofern ein
Teil ſeiner Ausführungen auch von den Parteigenoſſen in
Deutſchland beherzigt zu werden verdient, mag es geſchehen.
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Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 12. November 1904.

Ein ahnungsvoller Engel.
Das Pariſer Journal des Debats vom 10. November

1904 bringt in ſeiner politiſchen Rundſchau unter der Rubrik
„Deutſchland“ dieſe hellſeheriſche Notiz:

Der Reichstag verhandelte geſtern (das wäre alſo am
9. November) über die Frage der Notwendigkeit der Flotten
vermehrung. Mit Ausnahme der äußerſten Linken. Freiſinn
und Sozialiſten, herrſchte vollkommene Uebereinſtimmung da-
rüber, daß die Notwendigkeit beſtehe, die Seeſtreitkräfte zu
vermehren und vor allem den Bau der afrikaniſchen
auſtraliſchen (?7) und oſtaſiatiſchen Geſchwader zu beſchleunigen.
Aber einige Mühe machte es, ſich über die finanzielle Deckung
zu verſtändigen, die die für notwendig erkannte Flottenver-
mehrung erfordert. Man hat eine Reichserbſchafts-
ſteuer vorgeſchlagen, aber dieſe Steuer wird von allen be-
kämpft, die eine Durchbrechung der föderaliſtiſchen Verfaſſung
befürchten. Bleiben alſo nur noch die indirekten Steuern
übrig, und es wird ſchwer ſein, die aufzutreiben, da bereits
ſo ziemlich alle ſteuerfähigen Objekte belaſtet ſind.

Die entgegengeſetzte Taktik verurſacht in unſeren Reihen Un-
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Die fromme Wahrſagerin von St. Germain dürfte im
großen Ganzen recht behalten, nur daß es wohl ſtatt 1904
1905 oder 1906 wird heißen müſſen. Es wäre denn, daß das
deutſche Volk ſich zum ernſtlichen Widerſtande aufraffte, ehe
die Prophezeiung zur Wahrheit wird! Uns wenigſtens wird
die wunderbare Vorausſage nicht veranlaſſen, uns in verhängte
Schickſale fataliſtiſch zu ergeben.

Ein Erlaß gegen den Tod.
Die unaufhörlich einander jagenden Hiobspoſten von den

Berliner Rangierbahnhöfen haben Herrn Budde zur
Eile angetrieben. Der preußiſche Eiſenbahnminiſter hat kon
ſtatiert, daß ſich die Unfälle im Betriebsdienſt „in höchſt be
denklicher Weiſe“ gehäuft haben. Nach dieſer Feſtſtellung aber
findet er den Mut zu der Behauptung, daß dieſe Unfälle
„mit wenigen Ausnahmen auf eigenes Verſchulden
und Unvorſichtigkeit“ der Verunglückten zurückzuführen
ſeien! Herr Budde macht es darum ſämtlichen Arbeitern und
Beamten zur Pflicht, bei Ausübung des Betriebsdienſtes die
Unfallverhütungsvorſchriften ſtreng zu beobachten. Die Be-
amten ſollen auf Verhütung von Unfällen bedacht ſein, die
jenigen, die ſich darin beſonders eifrig zeigen, ſollen Beloh-
nungen erhalten. So freigebig iſt die preußiſche Eiſenbahn
verwaltung! Ferner ſollen an den Kohlenladebühnen Schutz
geländer angebracht werden.

Es iſt wiederholt an einzelnen Beiſpielen nachgewieſen
worden, daß gewiſſenloſe Knickerei Schuld an den Unfällen
trägt: zu lange Arbeitszeit, zu wenig Perſonal, das mit
wahnſinniger Haſt arbeiten muß, zu ſchlechte Beleuchtung!
Beiſpielsweiſe war bei dem letzten Fall auf dem Potsdamer
Rangierbahnhofe die Stelle, wo der Unfall paſſierte, nurdu die Handlaterne des Verunglückten beleuchtet. Nichts-

deſtoweniger erlaubt ſich der Erlaß, die Toten und Verl
als dumme Schafe zu behandeln, die mit offenen Augen ins
Verderben rennen. Man ſcheint es höheren Orts für eine Art
von Vergnügen zu halten, wenn ſich Arbeiter von königlichpreußiſchen Puffern den Leib zerquetſchen laſſen. Die hehe

Unfallziffer allein ſie iſt amtlich mit 34 im Halbjahr kaum
hoch genug angegeben ſpricht, von rein vernunftmäßigen
Erwägungen ganz abgeſehen, laut gegen dieſe miniſterliche
Annahme. Die Zukunft wird den furchtbaren Beweis bringen,
daß mit patriarchaliſchen Ermahnungen nichts getan iſt.

Der Erfolg der Miſſionstätigkeit in Südweſtafrika.
Gouverneur Leutwein meldet: Ein Telegramm aus Reho-
both beſagt, daß nach der Erzählung eines vom Witboi Lager
zurückgekehrten Baſtards der Aufſtand durch Aufreizung eines
angeblich eingeborenen Propheten aus der Kapkolonie veranlaßt
ſei. Die Witbois glaubten an deſſen höhere Sendung und die
dadurch gebotene Notwendigkeit zum Aufſtand ſowie an ihren
beſtimmten Sieg mittelſt höherer Hilfe. Das Schickſal ihrer
bei uns gefangenen Landsleute ſei ihnen gleichgiltig, weil auf
höherer Fügung beruhend.

Die Lehren der Miſſionare ſcheinen alſo in den Herzen der
Eingeborenen keine tiefen Wurzeln geſchlagen zu haben.

ebrenhaft und geachtet war, zu renommieren, auch hatte ſie
ein wenig Abneigung gegen das Handwerk einer Schneiderin,
das ihr von niemandem gründlich gelehrt worden war, in dem
ſie ſich aber in durchwachten Nächten vervollkommnet hatte,
in denen ſie auch „bei der Lampe“ durchgearbeitet hatte.

Sie hatte einen hohen Begriff von der Liebe. Die wenigen
Jdeen, die ſie darüber aus der Lektüre verſchiedener phanta-
ſtiſcher Erzählungen geſchöpft hatte, nahmen in ihrem jung-
fräulichen Kopfe beſtimmte Formen an: ſie träumte von einer,
reinen, romantiſchen, ritterlichen Liebe, von einer Liebe voller
Phantaſiegebilde und Jlluſionen. Sie hatte eine unklare Vor-
ſtellung von den heftigen Kampfen, denen die Liede oft aus-
geſetzt iſt, aber nicht vom Kampfe ums Daſein. Sie konnte
ſich nicht denken, daß die Liebe häufig zu einer Jntereſſen-
frage werde, ſie wußte nicht, daß im Leſen dank der fort-
geſchrittenen Ziviliſation Luſt und Licht Geld koſten, daß ſo
mit jede Freude und auch die Liebe oft tezter erkauſt werden

muß. SSie liebte nicht den Jngenieur Ariſtides, ſie liebte Ariſtides
ſchlechthin, und ſie würde ihn auch geliebt haben, ob er nun
reich oder arm, ob er als Herr oder Bauer gekleidet geweſen
wäre; ſie liebte Ariſtides als Menſchen.

Eines Tages jedoch überließ ſie ſich, um ihm eine Freude
zu machen, ebenfalls einer Anwandlung von Beredſamkeit; ſie
beglückwünſchte ihn, ſprach von ſeiner Karriere und wieder-
holte der Reihe nach de ſchwierigen Namen der Wiſſenſchaft,
die ſie von ihm gehört hatte, wobei ſie freilich einige ver-
fehlte. Sie ging ſogar ſo weit, ihm zu ſagen:

„Wie glücklich werde ich ſein, wenn ich die Frau eines Jn-
genieurs geworden bin!“

Sie fühlte, daß ſie mit dieſen Worten etwas zu kühn ge-
worden war. Sie bereute es. Sie hatte es aber doch nur
getan, um ihm eine Freude zu machen, da er doch nun ein-
mal ſo viel auf dieſen Titel gab. Sie hoffte, daß er ſich
dankbar zeigen, daß er ſie dafür küſſen werde.

Statt deſſen ſtatt deſſen machte Ariſtides bei ihren
Worten ein ernſthaftes Geſicht, ſchlug mit der Fauſt auf den
Tiſch und erſchreckte damit Santina, die ihn für verrückt
hielt. Dann rief er mit den Geſten eines Schauſpielers undie ja i die Arſo ſehr langweilten, die ja ihrerſeits ihm auch allebeiten hätte zeigen können, die ihr die vornednſten er der

Stadt anvertrguten. Aber Santinag liebte es nicht, obwohl ſie mit lauter, komiſch feierlicher Stimme:

J

zuletzt Berechnung wird!

„Da ſieht man doch ſo recht den Egoismus der Frauen!
Das iſt, was ſie ſo Liebe nennen, ihre lleinliche Liebe, die

So! Du ſagſt alſo, Du liebſt
mich, weil ich in einem Jahre Jngenieur ſein werdel Wenn
ich alſo ein Bettler wäre, würdeſt Du mich nicht mehr lie-
ben? Aber die Liebe iſt ein erhabenes Gefühl, meine
Teure, ſie muß rein und frei von jeder Berechnung ſein!
Du müßteſt in mir den Mann, den Menſchen lieben, aber
nicht den Rock, das Herz, aber nicht den Geldbeutel!“

Jm Grunde war es die Angſt vor der Zukunft, für welche
er ſich durch verſchiedene Verſprechungen gebunden fühlte, die
ihn veranlaßte, dieſe Tiraden herzudeklamieren. Er verſtand
es auch, im weiteren Verlauf ſeiner Rede häufig Verſe und
zündende Werte von Dichtern einfließen zu laſſen, die er nur
oberflächlich kannte und die er in ſeinem ganzen Leben noch
nicht gründlich ſtudiert hatte.

Dieſe Auslaſſungen des
aber geradezu Santina, die in
dachte.

In ihr ſtieg ein heißes Gefühl der Dankbarkeit empor gegen
dieſen Mann, der in der Liebe nicht das geringſte materielle
Intereſſe gelten laſſen wollte, ſie fühlte ihre Liede zu ihm ins
Rieſenhafte wachſen, zu ihm, der ſie im innerſten Herzen zu
packen verſtanden hatte, und der ſie doch nur auf die er-
bärmlichſte Weiſe betrog.

Wenn Ariſtides ſo vor ihr ſtand, gerötet und begeiſtert von
dem Schwall ſeiner Beredſamkeit, wenn er ſo ſeine Sache mit
ſeltſamen und verlogenen Theorien zu führen ſuchte und ihre
unwiſſende Unſchuld mit mühelos aufgeleſenen und mit teuf-
liſchem Geſchick angewandten Redensarten geradezu ſchmähte,
da erſchien er ihr gerade wie ein Stern, der im eigenen Lichte
erſtrahlt, wie ein Erzengel Gottes!

Sie fühlte ſich dann von einem fieberhaften Kraftgefühl er-
füllt. Jn ſeine Arme hätte ſie ſich werfen mögen und ihm
ſagen, daß all' dieſes auch ihre Ueberzeugung ſei, daß auch
ſie an eine reine, ideale und uneigennützige Liebe glaube,
daß ſie ihn lieven würde, ihn allein, auch wenn er arm wäre,
daß ſie mit ihm fliehen könne, weit weg, in irgend einen
Winkel der Erde!

Statt deſſen ließ ſie ihren Blick umßberſchweifen, betrachtefe
die Kleider, die an den Wänden der Arbeitsſtube aufgehängt

begeiſtertenwortreichen Ariſtides be rte
uneigennützigWirklichkeit



Generalleutnant von Trotha meldet wieder einige „Siege“
über die Aufſtändiſchen. Trotz dieſer „Siege“ werden r
immer neue Verſtärkungen nach Südweſtafrika geſandt.

Wieder eine Hiobspoſt aus Afrika. Der Dampfer
Edith der Hamburger Reederei Heyne und Heßmülleriſt bei Rockeeß an der Liberiatüſte (Weſtafrika) auf der Reiſe

nach Swakopmund mit henen Lokomotiven und
Brückenteilen am 3. November geſtrandet und gänzlich wrack;
die Poſt wurde geraubt. Die aus 28 Mann beſtehende Be-
ſatzung wurde gerettet. Vom Schiffsgut iſt nichts geborgen
worden. Unter Umſtänden kann der Raub der Poſt zu einem
weiteren Rachekriege in Afrika führen. Die weſtafrikaniſchen
Neger ſind ja keine Ruſſen.

Die „Korrektheit“ der Dame Juſtitia iſt nicht immer
ſo vollkommen, wie uns ihre Diener glauben machen wollen.
So wird der Braunſchweiger Landeszeitung gemeldet: Eine
Reihe von Urteilen des Landgerichts Braunſchweig aus dem
letzten Frühjahr ſind vom Reichsgericht aufgehoben worden,
weil die Strafkammer nicht ordnungsmäßig beſetzt war. Ein
Aſſeſſor war nicht durch Beſchluß des Präſidiums, ſondern
lediglich durch Anordnung des Präſidenten zum Hilfsrichter
ernannt worden. Die Urteile, die der Aſſeſſor mit gefällt hat,
unterliegen deshalb der Aufhebung, ſoweit ſie angefochten
werden. Zwei ſolcher Urteile wurden geſtern vom Reichs
gerichte aufgehoben, nämlich das vom 27. Mai, durch das der
Halbſpänner Chriſtoph Sack in Emmerſtedt wegen Nötigung
verurteilt worden iſt, und das vom 20. Mai, durch das die
Weichenſtellerfrau Wilhelmine Meyer in Helmſtedt und die
Mitangeklagte Sack wegen verſuchter Abtreibung verurteilt
worden ſind. Die Reviſion der Mitangeklagten unverehe-
lichten Pritſche wurde verworfen, weil ſie jenen Mangel nicht
gerügt hatte.

Der Gelſenkirchener Waſſerwerks Prozeß iſt auf eine
Woche vertagt worden. Neue Ergebniſſe ſind tatſächlich bisher
nicht ermittelt. Man rechnet in juriſtiſchen Kreiſen mit Frei-
ſprechung der Angeklagten, da einmal nicht zweifelsfrei feſtzu
ſtellen ſei, daß das Ausdehnungsgebiet der großen Typhus-
epidemie im Jahre 1901 ſich mit dem Verſorgungsgebiet des
Waſſerwerkes reſp. mit dem Gebiete des von dieſem geliefertenunſlgierter Waſſers deckt, dann aber auch, weil den Ange-

klagten das Bewußtſein einer Nahrungsmittel Verfälſchung,
wenn eine ſolche überhaupt konſtruiert werden lönne, nicht nach-

zuweiſen ſei.
Der Berliner Magiſtrat ſcheint ſich unter die Fuchtel

des Kultusminiſters ducken zu wollen. Er hat das Geſuch
des polniſchen Turnvereins Sokol um Ueberlaſſung anderer
ſtädtiſcher Gebäulichkeiten zur Turnzwecken abgelehnt.

Gegen die zweijährige Dienſtzeit macht wieder einmal
die Kreuz Ztg. mobil. Sie weiſt darauf hin, daß der Krie 8
miniſter in der Budgetkommiſſion des Reichstages am 3. Febr.
1904 erklärt habe, mit der ferneren Regelung der Friedens
präſenz ſolle auch die geſetzliche Feſtlegung der zweijährigen
Dienſtzeit bei den Fußtruppen verbunden werden. Das Or-
gan der Konſervativen meint, der Grund für dieſe Abſicht
liege nicht in der Ueberzeugung, daß man mit zweijährigem
Dienſt auskommen könne.

Alle bisherigen er haben gezeigt, daß die zwei-
jährige Dienſtzeit zur Ausbildung der Truppen vollſtändig
ausreicht, ja noch viel zu lang iſt, da die Mannſchaften noch
immer zu recht überflüſſigen Dingen abgerichtet werden. Daß
das konſervative Organ die Wiedereinführung der dreijährigen
Dienſtzeit auch mit Rückſicht auf die „Verrohrung der Sol
daten durch die Sozialdemokratie“ verlangt, iſt bei ſeiner
reaktionären Haltung ſelbſtverſtändlich.

Ein Armenpflegerſtreik. Aus Nürnberg wird ge-
meldet: Ein Ausſtand, wie er nicht alle Tage vorkommen
dürfte, iſt in Nürnberg ausgebrochen. Es ſind allerdings
keine begehrlichen Arbeiter, die einen Unternehmer zwingen
wollen, einen Teil des erzielten Mehrwertes an ſie abzugeben,
ſondern gatgeſinnte ordnungsliebende Bürger, von denen ſich
ſelbſt ſchon mancher über die „maßloſen“ Forderungen der Ar-

beiter entrüſtet hat. Sämtliche Armenräte haben nämlich die
Niederlegung der Arbeit erklärt, d. h. ſie haben beim Magi-
ſtrat ein gemeinſames Geſuch um Enthebung von ihren Aem-
tern eingereicht, weil dieſer ſich weigerte, ihnen Freikarten für
die ſtädtiſche Straßenbahn zu gewähren. Die wenigſten Armen-
räte wohnen nämlich in ihren Bezirken, ein Teil von ihnen
ſogar recht weit entfernt davon, und da ſie täglich mehrmals
dortſelbſt zu tun haben, ſo ſind ſie genötigt, die Straßenbahn

waren, und ſah ſich dann Herrn Ariſtides an, der ſo ſchön
und verführeriſch in ſeinem grauen, nach der neueſten Mode
gearbeiteten Rocke daſaß, mit ſeinem Hute aus ſeinſtem Stoffe,
einen biegſamen Spazierſtock in den Händen, den er auf ſeine
Lackſtiefeln ſtützte, ſo daß er einen Bogen bildete. Es
ſchien ihr dann, als ob die Modebilder an den Wänden ſie
höhniſch anlachten und ſich wie lebend von dem kalten Weiß
des Papiers abhoben. Jm Spiegel ſah ſie dann ihr eigenes
Bild, ihr eigenes rot gewordenes und erregtes Geſicht.

Jhr Kopf fiel ihr ſchwer auf die Bruſt herab, ſie ließ ihre
großen Augen wie verwirrt auf den Stoffreſten, die am Bo-
den lagen, herumirren, ſie fühlte ſich unterjocht von der grau-
ſamen Wirklichkeit des Lebens.

S

Einen Monat nach der Abreiſe des Herrn Ariſtides ſtellte
ſich der Mann ein, der „ein wenig Vermögen und Grütze im
Kopfe“ hatte; er hieß Andreas und machte bei Mutter
Roſaliag einen förmlichen Antrag. Er war ein ernſthafter,
ſchlichter iunger Menſch, der ein Häuschen in der Nähe des
von Roſalia bewohnten und ein Stück Feld beſaß, das er
ſelbſt bearbeitete. Seine Mutter war vor einem Jahre geſtor-
ben und er, der mit ſeinem Hauſe und ſeinem Felde allein
geblieben war, hatte daran gedacht, ſich zu verheiraten. Er
hatte Santinag einige Male veim Gottesdienſte in der Kathe-
drale beobachtet, und als er erfuhr, daß ſie Schneiderin und
ein braves Mädchen ſei, hatte er nicht lange gefackelt und ſich
Roſalia vorgeſtellt.

Dieſe kannte ſchon lange die Abſichten des Andreas, und
empfing ihn mit der wohlwollenden Sicherheit eines Beicht-
vaterzs, der alle Fragen »uswendig weiß, die zur Losſprech-
ung ſeines Beichtkindes führen müſſen.

„Sprechen Sie nur, mein Junge“, ſagte Roſalia, indem ſie
Andreas einen Stuhl hinſchob und dann neben ihm Platz
nahm. „Reden Sie nur ſchnell frei heraus, ſo lange Santinga
nicht da iſt, die zur Roſati hinunter gegangen iſt.“

„Aber wäre es nicht beſſer, wenn es Santing auch mit an-
hörle?“ ſagte Andreas, dem dieſe Art, die Dinge zu verheim-
lichen, wenig paßte.

„Nun ja, wiſſen Sie, das will ich Jhnen ſagen: Wir Müt-
ter ſind nun einmal ſo; wir unterſuchen das Terrain und
ſehen zu, ob es möglich iſt, aus der Sache etwas zu machen.
Dann erſt iſt es Sache der Töchter, dem zuzuſtimmen, was
wir zu ihrem Beſten ausgeſucht haben.“

„Jch verſtehe, ich verſtehe! Aber ſagen Sie, wenn ich ihr
nun nicht gefallen ſollte?

„Ach, gehen Sie doch! Das iſt das Wenigſte! Spielen Sie

benühen. Das Fahrgeld wollen ſie aber nicht aus ihrerLiſche le uwärg die Stadtwäter für ſich das Recht
auf Freikarten beanſpruchen. Auf den Ausgang dieſes eigen
tümlichen Streiks kann man geſpannt ſein. Da die Herren
teilweiſe ſehr großen Einfluß innerhalb der liberalen Bürger
a haben, ſo kann es leicht kommen, daß ſich keine Streik-
recher finden und der Magiſtrat ſchließlich doch noch gezwim-

gen iſt, nachzugeben.
Raufluſtige Staatsſtützen. Wegen Zweikampfs mit töd-

lichen Waffen wurden vom Kriegsgericht der 19. Diviſion in
Hannover die Reſerveoſſizere Dr. chem. Eveling- Hannover
und Referendar Schwenger-Celle zu 3 bezw. 5 Monaten
Feſtungshaft verurteilt.

Die Strafkammer von Greifswald verurteilte zwei
Kandidaten wegen Säbelduells, bei dem der eine ſchwer ver-
letzt wurde, zu drei Monaten Feſtungsyaft.

Beim Bezirkskommando in Efſen wurden wegen Befrei-
ung von Reſerviſten und Landwehrleuten von militäriſchen
Uebungen zwei Unteroffiziere verhaftet.

Militärjuſtiz. Der Berliner Volkszeitung wird aus Wil-
helmshaven geſchrieden: Wegen unerlaubten Schießens
in der Nähe von Gepäuden, groben Unfugs, ruheſtörenden
Lärms, Beamtenbeleidigung, tätlichen Angriffs und Wider-
ſtandes gegen die Staatsgewalt hatte ſich dieſer Tage vor dem
Kriegsgericht der II. Marineinſpeltion der Jntendanturſekretär
Krüger zu verantworten. Jn der Nacht vom 16. zum 17.
Oktober d. J. yatte Krüger mit noch einem Kollegen in Bant
und Wilhelmshaven recht tapfer gezecht, war dann in ſeine
Wohnung gegangen, hatte ſich ein Gewehr geholt und in der
Nähe des Schlachthofes ganz gemütlich in der Nacht gegen
2 Uhr einige Patronen in die Luft geſchoſſen. Nach dleſer
Heldentat ſetzte er, den Schießprügel über den Arm, ſeine
Bierreiſe fort. Vor einem Reſtaurant hielt er einem Arbeiter,
der mit ſeiner Braut und mehreren Bekannten friedlich des
Weges kam, den Schießprügel vor den Kopf und ſchrie ihn
„aus Ulk“ an: „Wohin willſt Du mit meiner Frau?“ Die
Arbeiter zeigten aber für dieſe Späße wenig Verſtändnis, ſo
daß ein ungeheurer Skandal und Tumult auf der Straße ent-
ſtand. Ein Nachtwächter kam zu dieſer Szene und ihm wurde
von dem Arbeiter ſofort Meldung gemacht, daß er mit dem
Schießprügel jenes Herrn bedroht worden wäre. Der Nacht-
wächter erfüllte nun ſeine Pflicht, er verſuchte dem Jntendan-
turſekretär den Schießprügel wegzunehmen und ſeine Perſön-
lichkeit feſtzuſtellen. Da kam er aber ſchön an. Der Betrun
kene traktierte ihn mit Redensarten, wie „Sie gewöhnlicher
Nachtwächter“, „Sie ſind ja verrückt“ w. Außerdem betonte
er, er ſei Reſerveoffizier und Jntendanturſekretär. Schließlich
wurde er mit Hilfe eines zweiten Nachtwächters arretiert und
mit vieler Mühe nach der Wache gebracht. Er leiſtete den
äußerſten Widerſtand, warf ſich zur Erde uſw. Da er auf
der Wache ſich ebenſo renitent benahm und ſeinen Namen nicht
angab, mußte er bis zum nächſten Tag gegen Mittag im Poli-
zeigewahrſam bleiben. Der Vertreter der Anklage beanlragte
gegen den Angeklagten im ganzen 212 Mk. Geldſtrafe, das
Gericht verurteilte ihn aber nur zu 36 Mark Geld-
ſtrafe!! Aus der Begründung des Urteils iſt hervorzu-
heben: Freizuſprechen iſt der Angeklagte erſtens wegen des
Schießens, weil der Ort der Tat eine unbewohnte Gegend
ſei zweitens wegen des Widerſtandes und des tätlichen
Angriffes, weil nach Anſicht des Gerichtes einer Militärperſon
gegenüber die Nachtwächter ſich nicht in Ausübung ihres recht-
mäßigen Berufes vefunden hätten. (Der Jntendanturfſekretär
war übrigens bei Begehung ſeiner Heldentalen in Zivil!) Die
Verurteilung könne daher nur wegen Beleidigung der Nacht-
wächter und wegen ruheſtörenden Lärmes erfolgen.

Der Krieg in Oſaſiten.
Ueber die Lage vor Port Arthur berrſcht noch immer

völlige Unklarheit. So wird aus London gemeldet: Am vori-
gen Sonntag wurde von der japaniſchen Belagerungs-Armee
eine ruſſiſche Mine in Brand geſchoſſen, wobei eine große
Anzahl ruſſiſcher Soldaten ihren Tod fanden. Die Meldung
aus Tokio, daß General Stößel die Belagerungsarmee, Gene-
ral Nogi, um einen Wafſſenſtillſtand zwecks Beerdigung ſeiner
Toten erſucht habe, wird bis zur Stunde von zuverläſſiger
Seite nicht beſtätigt.

Demgegenüber berichtet die italieniſche Agenzia Libera, daß
General Stößel im japaniſchen Hauptquartier eingetroffen ſei.
Man vermute, daß der General dieſen Schritt unternommen
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hat, um die Bedingungen für die Kapitulgtion von Port
Arthur feſtzuſehzen.

Die Nachricht von dem geſtern gemeldeten Gefecht auf dem
mandſchuriſchen Kriegsſchauplatze hat ſich
nicht beſtätigt.

Die Reſerviſten unruhen in Rußland neh-
men immer mehr überhand. So ereigneten ſich neue Unruhen
in Der ine Zu den auf den Straßen plan- und ziel
los umher irrenden hungernden Mannſchaften geſellten ſich
Bauern und Arbdeiter. Alle zuſammen überfielen zunächſt einen
Monopol-Laden, aus dem ſie ein großes Quantum Schnaps
mitnahmen. Dann begann ein entſetzliches Plündern aller
Geſchäftslokale, wobei ein Polizeibeamter getötet wurde. Das
Militär erſchoß, der Kattow. Ztg. zufolge, vier der Erxze
denten.

Der Frankf. Ztg. wird aus Kopenhagen gemeldet: Peters
burger Privatmeldungen beſagen, daß einberufene Reſerviſten
in Bykhoff (Gouvernement Mohilew) alle Häuſer geplün
dert und Feuer angelegt hätten. Die halbe Stadt ſei dem
Brande zum Opfer gefallen. Jn Witebsk habe es ähn-
liche Exzeſſe gegeben. Die Garniſon weigerte ſich, einzuſchrei-
ten. General Rydſevski iſt ſofort nach Mohilew abgereiſt.

Aus dem Brieſe eines Offiziers vom Kriegsſchau-
platze „Lieber Zwangsarbeit als unſeren Dienſt!
Du wirſt es kaum glauben: in Liaujang, als ich da war,
lagen die Verwundeten auf den Straßen umher. Die Sol-
daten erſchießen oft ihre Offiziere, denn hier auf dem Kriegs-
ſchauplatze wollen die Soldaten von den Lffizieren nichls
wiſſen. Man muß koloſſal vorſichtig ſein, ſonſt können ſie
einen ſofort niederſchießen. Als ich einen Transport le-
gleitete, überfiel uns eine Abteilung von 200 Japanern, und
ſchon nach einer halben Stunde war ich nicht mehr im ſtande,
mit Salven zu feuern, da es nicht mehr genügend Patronen
ca. Dagegen feuerten die Japaner fortwährend mit Salven.
Was denkt ſich eigentlich unſere Regierung?

Die Schrecken des Winters. Dem Pridnjeprowski Kraj
iſt ein intereſſanter, mit dem 7. Oktober datierter Brief aus
einem Spitale der Kriegsarmee zugegengen, aus welchem her-
vorgeht, welche neue Gefahren der kommende Winter für die
Verwundeten birgt. An dieſem Tage iſt in Charbin und Um-
gegend der erſte Schnee gefallen. Neben Charbin befindet
ſich das 50. Feldſpital, in welchem der Schreiber dieſes Brie-
fes als Feldſcher dient. Verwundete und Kranke wurden in
den Zelten untergebracht, in denen es aus allen Winkeln
bläſt. „Jch ſchickte Nägel holen, und wir wollten die unter-
ſten Dielen feſtnageln, aber das ſtürmiſche Wetter und der
Schnee machten es unmöglich. Jn den Zelten waren der
Boden und die Betten mit Schnee bedeckt. Man wickelte die
Kranken in Decken ein. Das Abendbrot war halb mit Schnee
gemiſcht. Wir alle und die Kranken zitterten vor Kälte. Es
war ein ſchrecklicher Anblick. Am nächſten Tage gab es 10
bis 12 Grad Kälte. Die Tinte und die Medikamente waren
eingefroren. Der Schreiber des Briefes ſitzt in einen Pelz
gewickelt, ſchreibt mit dem Bleiſtift und es frieren ihm der-
maßen die Hände, daß er kaum weiter kann. Und daneben
in den Zelten liegen 16 am Fleckentyphus Erkrankte, die halb
mit Schnee bedeckt ſind. Auch iſt das Leben der Feldſcher,
wie aus dem Briefe erſichtlich iſt, nicht um vieles beſſer Als
ich nach meinem Zelt kam, waren der Tiſch und die Betten
ganz mit Schnee bedeckt. Mein Kollege lag auf dem Bett,
ſeſt in ſeinen Soldatenmantel gewickelt. Nach einiger Zeit
kam ein dritter Kollege und brachte uns kaum lauwarmen
Tee. Wir beeilten uns, ihn raſch zu trinken, damit er nicht
einfriert. Wir legen uns ſchlafen, während es auf uns von
allen Seiten ſchneit. Weiß Gott, ob wir nicht bis zum näch
ſten Morgen erfrieren werden. Von den Kiſſen und vom Bett
r wir a W gen d abfegen. Mein Mantel iſt
o gefroren, daß er ganz ſteif iſt, jedoch muß ich ihn zuNacht als Decke benutzen.“ eben d h ihn ger

7Soziales.
Ueber das deutſche Zuchthaus und Gefängnisweſen

wird demnächſt in zehn Lieferungen zu je 1 Mk. ein Werk von
Rudolf Quanter erſcheinen. Der Verfaſſer gibt eine eingehende
Geſchichte der Entwicklung der Freiheitsſtrafen und zeigt, welche
ſchweren Fehler dem Syſtem heute noch anhaften. Er gelangt
zu dem Schluſſe, daß ſowohl das heutige Strafrecht wie der
Strafvollzug viel eher geeignet ſind, Verbrechen zu züchten,
ſtatt das Verbrechen zu bekämpfen. Vorbeſtellungen auf das
Werk nimmt unſere Volksbuchhandlung, Geiſtſtr. 21, etgegen,

Verantwortlicher Redakteur: Ad. Thiele in Halle.

doch nicht ſo den Beſcheidenen, Herr Andreas; meine Tochter
iſt ja doch nicht wähleriſch. Und ſchließlich ſind Sie doch ein
hübſcher junger Mann!“

Andreas wurde krebsrot, rn ſich zwei- oder dreimal über
den Bart und wendete den Kopf nach rechts und nach links.

„Sie ſind alſo gekommen, um um die Hand meiner Tochter

zu bitten?“ e„Gewiß!“
„Gut; hören Sie mich an, mein Sohn! Was ich jeht ſage,
ſage ich durchaus nicht aus Berechnung und Jntereſſe, aver
wir Mütter mnüſſen vorſichtig zu Werke gehen. Sie ſind
ein guter Junge, dagegen läßt ſich nichts ſagen; aber das
genügt nicht! Man muß auch an das Andere denken. Sie
verſtehen mich doch? 8

„Recht gut! Was mich anbetrifft, ſo bebaue ich mein
Stück Land und verdiene ſo viel, um bequem davon leben
und auch etwas zurücklegen zu können; ſo habe ich es wenig-
ſtens bis jetzt gelan. Fräulein Sanina hat ihr Geſchäſt; ich
glaube, man konnte ſo anſtändig leben, auch mit ein paar
Kindern

Andreas legte in ſeine Worte ſo viel Güte und ſo vier
Sicherheit, daß die erfahrenſte und vorſichtigſte Frau nicht
umhin gekonnt hätte, zu ihm zu ſagen: „Greifen Sie zu
meine Tochter wird Jhre Frau!“ Aber Roſalia ging etwas
im Kopfe berum, das ſie abhielt, das „Ja“ auszuſprechen
t ſie in dieſem Augenblick von Herzen gern ausgeſprochen
yätte.
„Nach ein vaar Sekunden des Schweigens erhob ſie ſich von
ihrem Stuhle und verabſchiedete Andreas mit ſolgenden
Worten:

„Jch werde Jhnen binnen einer Woche Antwort geben
wohlverſtanden, was mich anbelangt. Wenn ich damit ein
verſtanden bin, können Sie ſich Santing vorſtellen, und dann
wenn ſie damit zufrieden iſt. 4

(Schluß folgt.)

Die Heldentat der Wutki-Flotte
wird von Alexander Moczkowski in folgendem Diglog in d

a and. 8 m Dialog in denLuſtigen Blättern verſpottet: s
„„Admiral Roſtweſtſchensky: „Wo ſind wir un-
fähr?“

Kapitän Oſtweſtrindsky: „Wir befindenk. u. „Wi uns aueinem großen Waſſer. Ein völlig ungewohnter Anblick t
uns von der Marine. Aber was das für ein Waſſer ſein mag

wer könnte es ſagen?“

Kapitän Jgnorantiew: „Wenn mich nicht alle
nautiſchen Kenntniſſe trügen, ſo iſt es die Nordſee
R V ch e n ky: „O, r müſſen ſchon viel weiter

ein, wir ſind ja on ſo viele Tage unterwegs; das imindeſtens der Velt.“ e ren vas t
Oſt weſtrindsky: „Aber der Belt iſt ja vorher.“
R oſtweſtſchensky „Er kann auch nachher ſein; ein

Meer ſieht ſo naß aus wie das andere. Da in der Ferne
ſehe ich Lichter. Jch vermute, das iſt Wladiwoſtok.“

Jgnorantiew: „Keine Spur, Kommandant. Wir ſind
ja noch nicht einmal bei Liſſabon vorüber. Vielleicht iſt es
Kapſtadt.
auf weſtrindsky: „Und da ſtieigt auch eine Rakete

Jgnorantiew: ,„Nein, das iſt keine Rakete, das iſt ein
feuerſpeiender Berg, wir ſind vermutlich in die Gegend des
Popokatepetl geraten.“

Roſtweſtſchensky: „Jhre geographiſchen Kenntniſſe
laſſen ſehr viel zu wünſchen übrig: Der Popotatepetl ſpeit gar
kein Feuer mehr, und eine Rakete iſt es auch nicht, ſondern
eine Bombe. Folglich liegt da drüben Port Arthur. Wir
befinden uns an der Stelle des Globus, wo die Nordſee durch
den Kanal von Mozambique mit dem Japaniſchen Meer zu-
jammenhängt. Wahrſcheinlich hat uns eine Strömung durch
die Behringſtraße abgetrieben.“

„„„SNorantiew: „Das hat viel fürſich. Jn dieſem Falle müſſen wir klar zum Gefecht machen.“
Roſtweſtſchensky: „Keine Sekunde zu verlieren. Dort

ſchwimmen ſchon die japaniſchen Torpedos. Jch erkenne ganz
deutlich ein Boot und vorn darauf den Kuroti.“

Oſtweſtrindsky: „Ja, j ich i ht in „VJa, jetzt ſehe ich ihn auch. Er hatW Fiſch gefangen.“ zt ehe ich v 6
Roſtweſtſchensky „Das iſt ein Fz n Fiſchtorpedo, den erMia n x h w es ſoll ihm d getan. Aue

Mann eſchütze! Wir wollen eine Breit denjapaniſchen Halunken losfeuern!“ ſeit of

(Bum! bum! bum! ic l Jn wenigen Minutenſt die Fiſcherflottille von Hull zuſammengeſchoſſen)

Jgnorantiew: „Wir haben geſiegt! Wi einTedeum in Moskau und Keaſan ben u das
Roſtweſtſchensky: „Und nun mi fet ky: mit S aufTokio! Wir können höchſtens noch fünfzehn Minuten davon

entfernt ſein. Ehe es T tzwei bombardiert.“ ag wird, haben wir ganz Japan ent
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Pngros- Lager

Gr. Ulrichstr. 60/61.

Nur soweit Vorrat]

Kolonialwaren:
Graupen, fein, mittel und grob Pfund u Pf.
Gries gelber Speltz (Hartgrie. Pfund 15 Pf.

Hafergrütze Bfund 14 Pf.
Buchweizengrütze Pfund 14 Pf.
Gebrannte Gerste Pfund 15 pf.
Sago, Perl Tapioka Pfund 23 Pf.
Graupen Sago
Sagomehl, vorzüglich zu Puddings

Knorr's Hafermehl i Pfand-Patet 42 f.
Knorr's Suppentafeln es [7 v.

Stück 26 Pf.

Pfund 14 pf.

a Pfund 18 Pf.

Pfund 17 Pf.

Knorr's Erbswurst
Juliene, getr. Suppenkraut
getr. Grünkohl (Braunkohl)

Juc cade, (Zitronat)

Orangenschale Pfund 15 Pf.
Mandeln, ſüse, Pfund 95 Pf.
JSenfkörner Pfund 24 Pf.
getr. Kümmel Pfund 25 Pf.
Paniermehl Pfund 15 Pf.
Reis ſehr ſchön und großkörnig

Reismehl, Ia. geſiebt,

Haferkakao ſehr preiswert,
Dr. Oetkers Backpulver 3 vakete

Pfund 14 Pf

Hausmacher-Nudeln Pfund 26 Pf.
Kartoffelmehl Pfund 16 Pf.
Brünellen Pfund 55 Pf.
Aprikosen Pfund 92 Pf.
getr Pflaumen in großer Auswahl

grüne Erbsen
gelb geschälte Kronenerbsen
Weisse Bohnen
Block-Schokolade, garantiert rein,

Kakes, gemiſcht, ſehr preiswert,

Kalif. Birnen Pfund 50 Pf.

ff. Roggenmehl 1 Mete 4 Pfd 45 f.
ff. Brotmehl 1 Metze 4 Vd. 40 p.
Maronen, ſüße Kaſtanien,

Zwiebeln 2 Pfund 15 Pf.
Johannisbrot Pfund 15 pf.
Gold-Syrup Pfund 15 Pf.

S Leopold

Pfund 23 Pf.
Pfund 23 Pf.

Pfund 13 Pf.

Pfund 70 Pf.

20 p.
Dr. Oetkers Puddingpulver 3 vatete 20 p.

Pfund 15

Pfund 13 Pf.
Pfund 16 Pf.

Pfund 12 f.
Pfund 62 Pf.

Pfund 34 Pf.

Pfund 18 p.

Fettwaren:
Hausmacher Rotwurst Pfund 38 Pf.
Zwiebel-Leberwurst Pfund 42 Pf.
Mortadella Pfund 72 Pf.
Braunschweiger Mettwarstt Pfund 75 Pf.

Schinkenwurst Pfund 75 Pf.
Gekochte Mettwurst Pfund 70 pff.
S Rinderfett (Windbertah 49

fungarantiert rein 100 o Fettgehalt

Kokosnushbutter
Cervelatwurst ſehr ſchön, ſchnittfeſt

Knackwurst, auch zum Roheſſen

S Reine Molkereibutter viund 108 vt.
S foinste Molkereidutter ind 129 v.

9 Das Reste vom Besten e
Lachsschinken, ſehr zart Pfund 105 Pf.

Jollschinken Pfund 9 Pf.
Tilsiter Käse, fett u. ſchön i. Geſchmack Pfund 950 Pf.

Schweizer Käse, ſaftig Pfund 65 p.
Gänsebrust Bfund 150 g.
S Hargarine t Bilder Bio 39 v.
S Hargarine l v 25 v.
G argarine II a vid. 24 v.

Pfund 80 Pf.

Pfund 46 Pf.

Pfund 105 p.
r

Pfund (9 Pf.

)asseler Rippespeer

Presskopf Pfund 40 pf,
Halberst. Brühwürstchen Paar W pf.
Kondensierte Milch n hNädhen) 2 Doſ. 95 Pf.
Pampernickel, echt Weſtfäliſcher Doſe 42 Pf.

Kunsthonig Pfund 25 Pf.
Besonders preiswert für Wirte:
Halberst. Wücstchen srebe Doſe r 3.40
Heringe in Gelee
Heringe in Gelee
Aal in Gelee
Bratheringe

4 Liter-Doſel.70 M.

8 Liter-Doſe 3.00 M.

4 Liter-Doſe 4.00 M.

große Doſe 1.50 M.

Moselwein Flaſche 50 Pf.
St. Sevrin de Cadourne, Vetweinag, 85 f.
Pontet Canet, Rotwein Fraſche 110 Pf.
Old Portwein, Kotwein Flaſche 120 f.
Tokayer Wein gioſche 150, Fl. 80, 40 v

ssbaum ne
Barfüsserstr., 3

e ar hS fEytra- Preise für Lebensmittel
veranlasst uns, dieselben auch im Monat November zu wiederholen. Nur soweit Vorrat!

Konserven und Schokoladen:
Gemüse-Erbsen, ſehr ſchön 2 PfundDoſe 34 Pf.

Junge Prbsen, wittelfein ſramm gfundDoſe 45 Pf.
Sehr feine junge Erbsen, 2 PfundDoſe 65 Pf.

JSchnittspargel, bhue Kopf, ſtark, 2 PfundDoſe 38 Pf.

Schnittspargel mit Kopf 2 PfundDoſe 58 Pf.
Schnittspargel, extraſtark 2 PfundDoſe 95 Pf.

Gemischtes Gemüse 2 PfundDoſe 50 Pf.

Rosenkohl 2 PfundDoſe 60 Pf.
Pfirsiche 2 PfundDoſe 75 Pf., 1 PfundDoſe 55 Pf.

Ananas Doſe 95 Pf.Aprikosen 2 PfundDoſe 1.10 M., 1 PfundDoſe 45 Pf.

Walderdbeeren pfund- Doſe 80, 1 PfundDoſe 60 Pf.

Ananas-Erdbeeren, Wfund Doſe S Blte 50 f.
Steinpilze 2 PfundDoſe 80 Pf., 1 PfundDoſe 50 Pf.

C CLikronen S Stück 10 Pf. I

FischeKoOnServen:
Jardinen Doſe 32 Pf.Appetitsild Doſe 45 u. 35 Pf.
Hering in Gelee Doſe 30 Pf.
1 Dese Aal in Gelee und 1 Glas Anchoris 90 p.
1 Dese Sardellenbutter und 1 Dose Anehboris-Pagte 75 v.

t Dove Oelsardinen und 1 Dose Krabben 75 f.

C Pa. ger. Lachs v. 23 v

Sellerie-Jalz Glas 40 pf.
Kronen-Hummeruagojſel90 i.

S Kronen Hummer a dofel00 v.
Schokoladenpulver, garantiert rein Pfund 92 Pf.

Schokolade 3 große Tafeln 50 Pf.

NussbaumS Napolitains er 35 pf.r im Geſchmack

Fondant Mischung, ſehr ſchön Vfund 40 Pf.
Marzipanbrot mit Schokolad. Stad 100 ff.

Makronen Bfund 69 f
Waffelbruch Pfund 70 Pf.
Pralinee Pfund 15 Pf.
Granatsplitter Pfund 22 Pf.
Malzbonbon 4 Pfund W Pf.
Gebrannte Mandel
Gelee-Himbeeren
Salmiak-Pastillen

1/4 Pfund 18 Pf.

Pfund 13 Pf.

Schachtel 9 Pf.

Schmierseife
Soda
Soda

Pfund 16 Pf.

3 Pfund 10 Pf. Vomanns trablenstärke Karton 26 Pf

10 Viund 28 vt. Creème- Stärke

Kochstärke Pfund [0 Pf.

Karton 18 Pf.

Borax, ganz u. geſtoßen, Pfund 20 Pf

Oblorkalk und Pottasehe

Seifenpulver Thongien
Paket 4 pf.

Probieren Sie bitte unſere prima gebrannten Kaffee'“s, Pfd. von 70 Pf. au.

gesandt.
Sohriftliche ort i eraen prompt 2zu- Iüllig ſſs n Jon J NMf, r len e ne ainenen
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üm sämtlichen Abteilungen des Etablissements.
Dieselbe beginnt Montag den 14. Xovember a. E. und bietet eine reiche Fülle hervorragender

Gelegenheitszaà u fe,
Unter anderem empfehlewelche sich ganz besonders zu schönen und nützlichen Weihnachts Geschenken eignen.

i Grosse Posten Grosse Posten Grosse Posten Grosse Posten

in: in: in inTafel Gedecken, Damen Wäsche, Seiden Stoffen, Gardinen, Teppichen,
Kaffee 6eöecken, Herren Wäsche, Kleider Stoffen für Haus Tischdecken, Portièren,

Prunk- Gedecken, Tischtüchern, Kinder Wäsche und Promenade, Vorlegern, Reisedecken,
Servietten u. Handtüchern. und Zett- Wäsche jeglicher Art. Zall- und 6Gesellschafts Stoffen. Steppdecken und Schlafdecken.

Grosse Posen Grosse Posten Grosse Posten Grosse Posten

t in: in: in inseidenen u. wollenen Kopfshawls, Feder Zoas, Rüschen, Spitzen, eleganten Tändel Schürzen Krawatten, Handschuhen,
Xapotten, Scharpes, Stickereien, Seidenband, in Fantasie und Seide, Fächern, Regenschirmen, e

Fichus, Jabots, Schleifen und Cinsatz Stoffen und Wirtschafts Schürzen u. RKinder- Cavalliers, Damenregattes

h Gürteln. Zesatz Artikeln. Schürzen jeglicher Fr. und div. Weiss waren. e
e

Senr vorteilhafte e Bedeutende SGelegenheitskäufe Preisermässigung
in in garniorten S2 9Damen u. Kinder-Konfektion. Damen u. Mädchen hüten,

h Schwarze und farbige Paletots Paletots in Dolman-Formen, Capes, Nodell-Xüten, Wiener Reisehüten, Knaben- und Mädchen hüten
Umhänge, XKragen, Kostüme, Kleiderröcke, Blusen, Morgenröcke, Zaby-Hütchen, Knaben- und Mädchen-Mützen und vielen Artikeln

t Unterröcke und Matinees etc. in Damen-Putz und Weisswaren.

Gelegenheitskauf. Gelegenheitskauf. Gelegenheitskauf. Gelegenheitskauf
i Einen Posten Einen Posten Einen Posten inn 42t Sport-Loden, Créperflammé, Tuch-Karos Damen-Blusen. e3 gediegene Winterqualitäten in eleg. Kostümstoff, ganz Wolle, mit Ange fkekten ivorsgebied- Meiangon Meter 45 Pf. Wene Farbenstellungen Meter 75 Pf. Farbegtonen, hoeht. Qual. Nin 75 Pf. n e Vureen a er 85 Pf.

Einen Posten Einen Posten Einen Posten r r a. prima olonr 25n ß 2 B. 383 i sond. chicer V beit. M. I.Cheviot-Beige, Zibiline, fantasiestoffe Demonmivre e modernen
l ganz Wolle, kräftige Qualität. sehr eleg. Kostümstoff 130 cm im lischen Gesch k. be-i in neuen Melangen Meter 75 Pf. breit Meter 95 Pt on gectegene et Moler 95 Pf. nen wert elegant 3.00 5

m J4

Xandarbeiten. Xandarbeiten. Randarbeiten. Xandarbeiten.
Paradehandtuch, vorgezeichn. 20 Pf. Tischläufer m. Hobls. M. 4.50 bis 48 Pf. Betttasche, v 35 Pf. bis 75 bi SParadepanatuen m. ohisanm 38 P. Tischdocken m. lohis M. 4.00 bis 50 Pf. Bettlayehe wie Horehbr re wen m en 1 d a be e

i Paradehandtuch mit Hohlsaum Servierdecken mit Hohlsaum Spitze M. 1.75 bis 28 Pf. Kiammerschürzen, vorgez. 90 bis 20 Pr.18 M. 1.50 bis 50 Pf. M. 2.25 bis 58 Pf. Wandschoner mit Hohlsaum Klammerschürzen, garniert zn Paradehandtuech mit Durchbr Servierdecken mit Hohlsaum u M. 3.50 bis 48 Pf. M. 1.65 bis 50 Pf4 und Hohlsaum A. 4.50 bis 65 Pf. Durchbr. M. 5.50 bis 1.50 M. Waschtischgarn., 5teil., Al. 2.00 b. 16 P. Brothbeutel, vorgez. M. 1.25 bis 10 P.3 Küchen-Paradehandt., vorgez. 18 Pf. Nachttischdeck. m. Hohls 45, 30, 20 Pf. Stauhbtuchbeut. fert. gest. M. 1 75b. 22 Pf. Frühstücksbentel, vorgezeichnet zg Küchen-Paradehandt. m. Hohl- Nachttischdecken m Hohlsaum Zeitungsmappen M. 4.75 bis 20 Pf. er v Pf. bis 5 P.
t saum M. 3.00 bis 35 Pf. und Durchbr. M. 1.45 bis 50 Pf. Bürstentaschen M. 4.50 bis 8 Pf. Besen-Vorhbang, garn. M. 3.00 bis 95 r

T Tn eh Ausserdem sind in verschiedenen Abteilungen grosse Posten zusammengestfellt, welche
n [77 re 4 cy Sunter der Hälfte des regulären Preises
z zum Verkauf gelangen.

Geschäftshaus
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1. Beila

e a. S., Sonntag den 13.

Tages Geſchichte.

Ausland.
Frankreich. Der Prozeß von Neuvilly. Vor

dem Geſchworenengericht zu Douai hat ein Prozeß gegen 13
Weber von Neuvilly begonnen; dieſe ſind angeklagt, im Ver-
laufe eines Streiks ein Fabrikgebäude angezündet und geplün-
dert zu haben. Die Tatſachen ſind kurz folgende: Jn Neuvilly
herrſcht eine Fabrikantenfamilie, die Familie Cayez, an deren
Spitze ein Fräulein ſteht, in unbeſchränkter Gewalt, nicht bloß
über ihre eigenen Arbeiter, ſondern über die ganze Bevölke
rung, die faſt vollſtändig von ihr abhängig iſt. Jhre Fabrik
ſtellte ein wahres kapitaliſtiſches Bagno dar: äußerſt geringe
Löhne, Verhängung von Strafen bei den geringfügigſten An-
läſſen, betrügeriſche Manipulationen beim Abmeſſen und Be-
rechnen der von den Webern gelieferten Arbeiten erbitterte die
arme Bevölkerung aufs äußerſte. Die hartherzige Fabrikanten-
familie kannte kein Mitleid, und wo es nur angängig war,
wurden weitere Lohnherabſetzungen vorgenommen und die Ar-
beiter auf alle nur mögliche Weiſe bedrückt. Lange gelang es
nicht, eine gewerkſchaftliche Organiſation der Arbeiter zu
ſchaffen, bis es endlich einigen beherzten Arbeitern gelang, eine
ſolche zu gründen und trotz aller Verfolgungen der terroriſtiſchen
Unternehmer auch zu erhalten.

Jm Dezember 1903 verſuchten nun die Fabrikanten eine
weitere Lohnherabſetzung den Arbeitern aufzuzwingen. Da
kam es zum Streik, der wochenlang andauerte. Weder dem
Präfekten noch dem Deputierten des Kreiſes, noch anderen
Perſönlichkeiten gelang es, die Hartherzigkeit des alten Fräu-
leins zu rühren, die Fabrikanten rechneten mit dem Hunger
und der Kälte, welche die Arbeiter zwingen werde, in die
Fabrik zurückzukehren. Am 31. Januar fand eine Demon-
ſtration vor dem Hauſe der Fabrikantenfamilie ſtatt. Die Er-
bitterung der armen Weber war aufs höchſte geſtiegen, und es
gelang den Führern nicht mehr, die Maſſen zurückzuhalten.
Man erbrach das Gitter und bombardierte Wohn und Fabrik-
gebäude mit Steinen. Da auf einmal ſtand das Haus der
Fabrikantenfamilie in Flammen. Die Menge wich erſchrocken
zurück. Wer hatte den Brand angelegt? Waren es Arbeiter
geweſen, oder war der Brand von anderer berechnender Hand
angelegt worden Oder war der Brand entſtanden durch die
Zertrümmerung einer Lampe durch Steinwürfe Jedenfalls
konnte der Täter nicht ermittelt werden, und auch die darauf
folgende Unterſuchung ſchaffte keine Klarheit.

Zwei Monate ſpäter war der Streik beendet. Die armen
Weber mußten wieder unter das Joch der Fabrikgewaltigen
ſich beugen. Da auf einmal beginnt man von neuem mit der
Unterſuchung. Man preßt Frauen, Kinder und Greiſe, Zeug-
nis abzulegen, und ſo werden die „Schuldigen“ gefunden; der
Ort wird militäriſch beſetzt und es werden 35 Verhaftungen
vorgenommen. Durch das Eingreifen der Liga der Menſchen-
rechte, der politiſchen und gewerkſchaftlichen Arbeiterpreſſe ge-
lingt es, einen Teil der Arbeiter zu befreien, ein anderer Teil
wird in Haft behalten. Gegen dieſe 13, worunter ſich die
Führer der Gewerkſchaft, Puy und Lecot befinden, wird jetzt
verhandelt; die Genannten ſollen die Anführer bei der Plün-
derung geweſen ſein. Demgegenüber ſteht feſt, daß die Führer
der Organiſation die Streikenden ſtets zur Ruhe und Be-
ſonnenheit aufgefordert haben. Ueber den Verlauf der Ver-
handlungen werden wir berichten.

Jtalien. Die Stichwahlen. Die ſozialiſtiſche Partei
teitung teilt mit, daß von allen drei Fraktionen der äußerſten
Linken gegenſeitige Unterſtützung bei den Stichwahlen be-ſchloſſen worden ſei. Der Avanti veröffentlicht einen an

das Miniſterium des Jnnern gerichteten Brief eines miniſteri-
ellen Stichwahlkandidaten, der vom Unterſtaatsſekretär ver-
langt, Gratis-Eiſenbahnbilletts ſeinen ortsabweſenden Wählern
auszufolgen, den Wählern des ſozialiſtiſchen Gegenkandidaten
aber zu verweigern.

Rußland. Man will von einem Reform-
miniſter nichts wiſſen. Jn den letzten Tagen mehren
ſich die Nachrichten, daß die Stellung des Nachfolgers von
Plehwe erſchüttert ſei. So berichtet jetzt der Petersburger
Korreſpondent des Echo de Paris: Eine gut informierte Per-
ſönlichkeit teilte mit, daß der Miniſter des Jnnern, Fürſt
Swiatopolsk-Mirski, nur bis Ende Mai nächſten Jahres am
Ruder bleiben würde, da ihn „ſein Geſundheitszuſtand zwinge“,
ſein Amt niederzulegen. Er werde dem Zaren einen Nach-
folger vorſchlagen, der ſein Werk fortſetzen ſoll. Beſtätigt ſich
dieſe Nachricht, ſo hätte der reaktionäre Oberprokurator der
heiligen Synode, Pobjedonoszew, den „Reformator“ bereits
wieder „abgeſägt“'. Wie uns von Kennern der Zuſtände am
Zarenhofe mitgeteilt wurde, wühlte der Oberprokurator gegen
Mirski, ſeitdem dieſer ans Ruder gekommen iſt. Und da er
einer der Wenigen iſt, die mit dem Zaren zuſammenkommen,
ſo kann es ihm möglicherweiſe ſehr leicht gelungen ſein, den
Alleinherrſcher zu überzeugen, daß Swiatopolsk-Mirsti ein ver-
kappter Revolutionär ſei. Die verſchiedenen von ihm bisher
getroffenen Maßnahmen, die tatſächlich eine etwas weniger
ſtrafſe Haltung der Zügel bedeuteten, haben Swiatopolsk-Mirski
bei ſeinen Standesgenoſſen in Verruf gebracht. Auch ſoll er
ein Feind des oſtaſiatiſchen Krieges ſein. Wird alſo Mirski
wirklich „miniſterkrank“, ſo hat die ſchärfſte Reaktion wieder
einen ihrer verhängnisvollſten „Siege“ errungen.

Türkei. Meuternde Soldaten. Jn Skutari ſind
neuerdings Unruhen ausgebrochen. Die Telegraphendrähte
wurden durchſchnitten, die Offiziere der Garniſon ſollen, da
ſie mehrere Monate keinen Sold erhalten hatten, eine Revolte
angezettelt und an den Sultan einen geharniſchten Proteſt ab-
geſandt haben.

Aſien. Neue Metzeleien in Armenien. Der
Frankf. Ztg. wird von dem Armenienreiſenden Dr. Belck ge
meldet: Aus abſolut verläßlicher Quelle erfahre ich ſoeben,
daß in der Nacht vom 7. zum 8. Oktober armeniſche Revolu
tionäre in das unweit des Südoſtufers des VanSees gelegene
armeniſche Dorf Narek eingebrochen ſind und dort eine Menge
Getreide requiriert haben, mit dem ſie ſich in das angrenzende
Gebirge zurückziehen wollten. Vorher aber kam es zu einemgampfe zwiſchen ihnen und den inzwiſchen herbeigeeilten türki

ſchen Gendarmen und den kurdiſchen Hamidie Soldaten
(irregulärer türkiſcher Reiterei), bei dem einige der letzteren
u wurden, worauf das Militär ſich r während
ie Revolutionäre ſich in die Berge in Sicherheit brachten.

Nach deren Abzug plünderten die Kurden das Dorf Narek,

erſchlugen alles, was ihnen in die Hände fiel, darunter einen
Greis von 110 Jahren, brannten ſchließlich das ganze Dorf
nieder. Dasſelbe Schickſal bereiteten ſie anderen benachbarten
armeniſchen Dörfern.

Amerika. Eine Jlluſtration zur Friedenskomödie
des Präſidenten Rooſevelt liefert folgende Reuter-
meldung: Die Marineverwaltung wird vom nächſten Kongreß
die Ermächtigung zum Bau von 3 Schlachtſchiffen, 5 Kreuzern,
6 Torpedobootszerſtörern, 6 Torpedobooten und 2 Kohlen
ſchiffen verlangen. Die Koſten ſind auf 41 300000 Dollar ver-
anſchlagt.

Auſtralien. Gegen das Bündnis der auſtra-
liſchen Arbeiterpartei mit den Liberalenwendet ſich in dem in Melbourne erſcheinenden Tocſin der
auſtraliſche Arbeiterführer Fowler. Er ſetzt in ausführlicher
Weiſe auseinander, daß die Differenzen zwiſchen der Arbeiter-
partei und den übrigen politiſchen Parteien nicht ein bloßer
Hader bedeute über den Lohn, die Arbeitszeit, den Unter-
richt uſw. Alles dies ſeien nur Mittel zu einem Zweck. „Jch
bin der Auffaſſung,“ ſagt er, „daß die Arbeiterbewegung ihrem
Weſen nach ſozialiſtiſch ſein muß, und daß ſie keinen Sinn
und keine Bedeutung hot, wenn ihre Baſis nicht auf
ſozialiſtiſcher Grundlage beruht.“ Fowler bekämpft die Alliance,
well durch ſie eine Fuſion ſoz aliſtiſcher und individualiſtiſcher
Auffaſſung herbeigeführt ſei, die geeignet iſt, beide zu ver-
wirren. Aus dem Artikel iſt erſichtlich, daß die auſtraliſche
Arbeiterbewegung auf eine klare Scheidung der Geiſter hin-
zielt, und daß mindeſtens ein großer Bruchteil der auſtraliſchen
Arbeiterpartei bereits überzeugte klaſſenbewußte Sozigliſten ſind,
deren Einflaß hoffentlich groß genug ſein wird, die ganze Be-
wegung nach dieſer Richtung hin zu drängen.

Halle und Saalkreis.
Halle, 12. November.

„Wachtmeiſter, ſchmeißen Sie den Kommiſſar raus!“
Endlich! Was ſeit Jahren ab und zu gerüchtweiſe durch

die Stadt lief, was aber nie in greifbare Nähe rückte, das
wurde geſtern vor dem hieſigen Schöffengericht, wenigſtens in
einem Falle aktenmäßig bekundet, nämlich das dienſtliche Ver-
halten des Ober-Polizeiinſpektors Weydemann gegen ihm unter
ſtellte Beamte. Der Polizei-Kommiſſar Kriebel klagte gegen
Weydemann wegen Beleidigung. Herr Kriebel iſt noch nicht
lange in Halle; er ſcheint zu denen zu gehören, die bei aller
pflichtgemäßen Unterordnung unter die Anordnungen ſeiner
Vorgeſetzten doch auch auf ſeinen dienſtlichen Rechten beſteht.
Wenn wir nicht irren, iſt es auch Herr Kriebel geweſen, der
Anzeige gegen den Polizeiwachtmeiſter Philippi erſtattet hat.

Obwohl es ſich um die Beleidigung eines Beamten, eben
des Kommiſſars Kriebel handelte, hatte nicht die Staatsanwalt-
ſchaft die Klage in die Hand genommen, ſondern Herr Kriebel
hatte den Weg der Privatklage beſchritten. Jhm ſtand Rechts
anwalt Spilling zur Seite, während Herr Weydemann, der
als Beklagter nicht perſönlich erſchienen war, einem hieſigen
Juſtizrat ſeine Verteidigung übertragen hatte. Derſelbe hatte
an ſeiner Stelle einen Referendar geſchickt. Der Vorſitzende
mahnte vor Eintritt in die Verhandlung, die Sache durch einen
Vergleich aus der Welt zu ſchaffen. Es ſei doch nicht
ſchön, wenn gebildete Männer ſich verklagten. Viel-
leicht nehme Herr Weydemann die in der Erregung getanen
Ausdrücke zurück. Man möge doch bedenken, daß die un
angenehmen Dinge in öffentlicher Sitzung vor dem
Publikum aufgerollt würden. Kommiſſar Kriebel er-
widerte, wenn Herr Weydemann verpflichtet würde, eine mög-
lichſt hohe Buße zu zahlen, würde er unter Umſtänden auf
einen Vergleich eingehen. Der Vertreter Weydemanns erklärte,
unter ſolchen Bedingungen keinen Vergleich eingehen zu können.
Es mußte deshalb in die Verhandlung eingetreten werden.

Rechtsanwalt Spilling beantragte hierauf, das Gericht
möge Weydemanns Vorführung beſchließen. Sein
Verhalten in dieſer Sache ſei ſehr merkwürdig. Erſt habe er
Vertagung des Termins beantragt, und nun, nachdem dieſer
Antrag abgelehnt und ſein perſönliches Erſcheinen angeordnet
worden iſt, komme er nicht. Der Vorſitzende bat, nicht in
dieſer Weiſe von dem Beklagten zu reden; das
perſönliche Erſcheinen des Herrn Weydemann ſei vom Gericht
noch nicht angeordnet worden. Somit ſei die Vorausſetzung
zur Vorführung nicht gegeben und der Antrag müſſe abgelehnt
werden.

Als nunmehr mit Verleſung des Anklagebeſchluſſes begonnen
werden ſollte, beantragte Weydemanns Verteidiger auf Grund
des 8 173 des Gerichts Verfaſſungsgeſetzes wegen Gefähr-
dung der öffentlichen Ordnung und der Staatsſicherheit
die Oeffentlichkeit auszuſchließen. Der Herr Ober-
Polizei Jnſpektor ſei eine Reſpektsperſon, da ſei es
doch bedenklich, wenn der Reſpekt vor der Polizei gefährdet
werde.

Der Rechtsbeiſtand des Herrn Kriebel wendete ſich mit Ent-
ſchiedenheit gegen den Ausſchluß der Oeffentlichkeit. Wenn
Herr Weydemann ſich derartig beleidigend ausgelaſſen hat, daß
er das Anſehen und den Reſpekt der Polizei ſelbſt in Gefahr
bringe, dann habe er es ſich ſelbſt zuzuſchreiben, wenn Ge-
fahren für den Reſpekt vor der Polizei entſtehen.
Der Vorſitzende bat nochmals, nicht erregt zu verhandeln: beide
Parteien beſtänden doch aus gebildeten Männern. Das Gericht
zog ſich zur Beratung zurück und verkündet, der Antrag auf
Ausſchluß der Oeffentlichkeit müſſe abgelehnt werden, da nach
8 173 des Gerichtsverfaſſungsgeſetzes kein Grund zu einer ge-
heimen Verhandlung vorliege. Nunmehr wurde unter ge-
ſpannteſter Aufmerkſamkeit des Publikums, unter dem auch
mehrere Frauen von Polizeibeamten, der Anklagebeſchluß ver-
leſen, wonach Ober Polizeiinſpektor Weydemann beſchuldigt
wurde, in ſeinem Bureau den Polizeikommiſſar Kriebel am
26. Juni dadurch beleidigt zu haben, daß er mit den Worten
„Pfui Teufel! So eine Anzeige erſtatten Sie vor
ihm ausgeſpien habe, dann den Kommiſſar Kriebel, als
dieſer etwas ſagen wollte, mit den Worten anſchrie: „Seien
Sie nicht ſo frech und halten Sie Jhren Mundl“,
ſchließlich: „Raus, raus!“ rief und dann einem im Bureau
anweſenden Wachtmeiſter befahl: „Wachtmeiſter, ſchmeißen
Sie den Kommiſſar raus!“

Die „öffentliche Ordnung“ wurde allerdings durch die Be-
kanntgabe der kaum glaublichen Szene nicht geſtört, wohl aber
dürfte Herr Weydemann unnmehr unmöglich geworden ſein.
Das um ſo mehr, als er durch ſeinen Verteidiger erklären
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ließ, er könne über die Sache jetzt nicht ſprechen, da e iDienſtgeheimniſſe nicht verletzen dürfe W ſich e die

Sache äußern zu können, bedürfe er der Erlaubnis
ſeiner Dienſtbehörde. Dieſe Erlaubnis ſei beim Re-
gierungspräſidenten nachgeſucht (2), aber am 5. Nov. ſei
von dieſem der Konflikt erhoben worden. Oberbürger-
meiſter Staude ſei von der Sache unterrichtet; die Verhand
lung müſſe vertagt werden.

Der Vertreter des Privatklägers beſtritt, daß hier ein Dienſt
geheimnis vorliege, über das Weydemann ſchweigen müſſe.
Dieſer ſei doch kein Vorſteher des Reiches oder eines Bundes
ſtaates. Eine Verletzung des Dienſtgeheimniſſes liege nicht
vor, wenn ſich Herr Weydemann über die Sache äußere. Ge
langt das Gericht aber zu einer Vertagung, dann möge man
die erforderlichen Zeugen, drei Polizeibeamte, zum
nächſten Termin laden, was hiermit beantragt werde. as
Gericht kam darauf zu einer Vertagung der Sache.

Wir zweifeln ſchon heute nicht daran, daß der neueſte
Polizeiſkandal nicht mehr an das Gericht gelangt. Der „Kon-
flikt“ wird für berechtigt erklärt und die Sache irgendwie zu
gedeckt werden. Vielleicht gelangt ſie, da Herr Kriebel Leut-
nant der Reſerve und Herr Weydemann nicht nur Amts
anwalt ſondern auch Hauptmann der Landwehr iſt, vor
einem militäriſchen Ehrengericht zur Entſcheidung. Möglich
iſt in unſerem Reiche der höheren Ordnung und verfeinerten
Sitte nachgerade alles. Nebenbei ſei bemerkt, daß mit dem
Skandal der Branddirektor Michel, gleichfalls Leutnant der
Reſerve, in Verbindung gebracht wird. Unter allen Umſtänden
haben aber die Stadtverordneten Anlaß, der Sache auf den
Grund zu gehen und ſich volle Aufklärung zu verſchaffen. Es
handelt ſich um den oberſten Polizeibeamten der Stadt; die
Bürgerſchaft hat ein volles Recht, zu verlangen, daß dieſeroberſte Polizeibeamte im dienſtlichen Verkehr mit den ihm unter

ſtehenden Beamten Formen bewahrt, die angemeſſen ſind. Es
wird nachzuforſchen ſein, worauf der auffällig ſtarke Wechſel
unter den Polizeibeamten zurückzuführen iſt. Gerade die tüch
tigſten Beamten laſſen ſich eben nicht alles bieten. Daß Ober
bürgermeiſter Staude Herrn Weydemann, genau wie Herrn
Michel, wiederholt als überaus tüchtigen und nach allen
Richtungen bewährten Beamten hingeſtellt hat, iſt noch in Er
innerung.

Wird nicht endlich die kaum abreißende Reihe von Skandalen
auf verſchiedenen Gebieten der ſtädtiſchen Verwaltung die
Augen ſchärfen und die Grundurſache ihrer Möglichkeit er-
kennen laſſen Soll auch ferner noch das Lob als Reinigungs
mittel wirken dürfen Es iſt wahrlich keine Luſt am Skandal,
wenn darauf gedrungen wird, daß die Quellen verſtopft wer
den, aus welchen die kaum noch zu überſehende Reihe ärger-
licher Vorkommniſſe ſprudeln. Was iſt uns nicht alles ſeit

Jahren mündlich und brieflich über Vorkommniſſe auf dem
Rathauſe und ſpeziell aus dem Wirkungskreis des Herrn
Weydemann gemeldet worden! Jn den weitaus meiſten Fällen
haben wir, obwohl wir von der Richtigkeit der Mitteilungen
überzeugt ſein durften, nichts veröffentlicht. Die Methode bei
Erhebung von Anklagen gegen das Volksblatt macht uns die
Veröffentlichungen meiſt unmöglich. Der Preſſe ſteht ja nach
bekanntem Richterſpruche bei Beſprechung öffentlicher Angelegen-
heiten nicht der Schutz des S 193 zu. Wahrſcheinlich würde
das Verhalten Weydemanns nicht einmal als eine die Oeffent
lichkeit intereſſierende Angelegenheit betrachtet werden.

Mag es ſein! Mag man in der gewaltſamen Zurückſtauung
einer öffentlichen Erörterung intimer Vorkommniſſe innerhalb
der ſtädtiſchen Verwaltung den letzten Rettungsanker zur Auf-
rechterhaltung der „Autorität“ erblicken. Das Ankertau wird
reißen. Und wir meinen, das: „Wachtmeiſter, ſchmeißen
Sie'den Kommiſſar raus!“ hat das Tau bereits reißen
laſſen. Das iſt kein momentaner Ausbruch der Erregung
mehr; das iſt etwas anderes. Hier iſt für Herrn Weydemann
Rhodus, hier wird er ſpringen müſſen. Wenn nicht? Dann
n gut! Als Vertreter der Oppoſition für uns ſogar noch
beſſer!

Jn Sachen der Saalfrage
diene den Genoſſen zur Nachricht, daß von jetzt ab auch derSaal der Sachſenburg in der Deothaerkeaße, Jnhaber

Gaſtwirt Große, zu Verſammlungen unſerer Partei zur Ver-
fügung ſteht. Jn den nächſten Tagen werden weitere Ent
ſcheidungen fallen. Wenn die Arbeiter Solidarität üben und
die Wirte der Lokale unterſtützen, die uns Entgegenkommen
beweiſen, ſo kann der Erfolg nicht ausbleiben. Wer nicht für
uns iſt, der iſt wider uns. Fort mit aller ſüßlichen Halb
heit; die Unterdrückungsmaximen unſerer Gegner zwingen uns
zu energiſcher Stellungnahme!

Die Pferde eines Geſchirrs des Spediteurs Mann
ſcheuten heute morgen im Hofe des Hauſes Geiſtſtraße 21,
rannten durch das Gebände, von da auf die Geiſtſtraße bis zur
Adler-Apotheke, woſelbſt ſie angehalten wurden. Glücklicher-
weiſe war die Straße vor dem Hauſe 21 der Geiſtſtraße von
Fuhrwerken und der Straßenbahn frei, ſonſt wäre ein Zuſam-
menſtoß unvermeidlich geweſen.

Zoologiſcher Garten. Ein höchſt eigeertige Schau-
ſpiel bieten in dieſen Tagen die Pinguine. Am Donnerstag
zeigte der eine plötzlich einen großen kahlen Fleck auf dem
Rücken, der ſich bis heute bereits über den ganzen Rücken
verbreitet hat. Auch auf der Bauchſeite iſt in gleicher Weiſe
ein großer kahler Fleck entſtanden, ſo daß das Tier ausſieht,
als ob man angefangen hätte, es zu rupſen. Faſt alle Beob-
achter halten dieſen Zuſtand naturgemäß für die Folge einer
Krankheit, es iſt aber nichts anderes als der normale Vor-
gang der Mauſerung. Dieſe ſpielt ſich bei den Pinguinen in
wenigen Tagen ab, und die Vögel ſollen während dieſer Zeit
nicht ins Meer gehen. Das völlige Entblößen des Körpers
zu Beginn der kalten Jahreszeit erſcheint unzweck-
mäßig, wir müſſen dabei aber bedenken, daß auf der ſüdlichen
Halbkugel, die allein Pinguine beherbergt, die Jahreszeiten
gerade umgekehrt liegen, daß alſo in der Heimat der Pinguine
jetzt die wärmſte Jahreszeit im Anzuge iſt. Jm Raubtier-
hauſe iſt eine 12 Fuß lange Rieſenſchlange untergebracht.

Nietleben. Bedauernswerter Unfall. Das drei-
jährige Söhnchen des Fleiſchermeiſters Otto hierſelbſt verletztech vor einiger Zeit beim Spielen mit einem r das Auge
ſo erheblich, daß in der Halleſchen Klinik letzten Mittwoch das
Auge ausgenommen werden mußte. Möge es anderen zur
Warnung dienen. „Meſſer, Schere, Feuer und Licht, gibt man
kleinen Kindern nicht.

Umgeritten und erheblich verletzt wurde am
Donnerstag nachmittag hierſelbſt vor dem Adamſchen Barbier



Göhe aus Halle
e nicht mehr, was

anſcheinend ſollte
it dem Bemerken, daß

lwän der Geſ hrer eines Fuhrwer
er Mann war ſtar und wuan Wrer laden ſollte, er hatte 15 Mk. Geld bei

er auf einer der Gruben Koks holen.
Konkurs einmal da ſei, forderte er glle ihn umſtehenden

Männer auf, das Geld zu vertrinken. Dadurch entſtand ein
Menſchenauflauf, als e ein Reiter des Weges

am, der ſein Pferd ſchwer bändigen konnte und zwiſchen die
Menge ſprengte, wobei der betreffende Geſchirrführer, der in
ſeinem taumelnden Zuſtande nicht ſchnell gen weichen konnte,
umgeritten und erheblich verletzt wurde. Der ſchnell herbei

eholte Ortsſchulze ſtellte den Namen des Reiters feſt und ließ
n Verletzten auf ſeinem eigenen Geſchirr nach Halle über
hren. Ob den Reiter an dem Unfall ein perſönliches Ver-
ulden traf, ließ ſich nicht mit Sicherheit feſtſtellen.

(Fortſetzung des lokalen Teiles in der 2. Beilage.)

Aus den NRachbarkreiſen.
Torgau. Schwurgericht. Am Donnerstag wurde

gegen den Wirtſchaftsgehilfen Karl Sommer aus Kaurdorf,
welcher aus dem Unterſuchungsgefängnis ausgebrochen, in
Mülheim a. Rh. wieder feſtgenommen und nach Torgau trans-
portiert worden war, verhandelt wegen Anſtiftung und Ver-
leitung zum Meineid und Verbrechens gegen s 324 Str.G.B.
Zu der Verhandlung waren ca. 35 Zeugen geladen. S. wurde
zu acht Jahren Zuchthaus, 10 Jahren Ehrverluk,
dauernd als Zeuge und Sachverſtändiger untauglich, Stellung
unter Polizeiaufſicht und Tragung ſämtlicher Koſten verurteilt.

Wittenberg. Aus Buddes Reich. Als der Donners-
tag gegen Mittag von hier abfahrende Güterzug die Station
Grüng verlaſſen hatte, wollte ein Streckenarbeiter dieſem aus-
weichen und trat auf das andere Gleis, wo er aber von dem
aus der Richtung von Berlin kommenden Schnellzug 10, wel-
cher 2 Uhr 34 Min. hier fällig iſt, erfaßt und tofort getötet
wurde. Infolge dieſes Unglücksfalles traf der Zug mit Ver-
ſpätung ein.

Langenſalza. Jm Walde bei Sollſtedt entgleiſte, als
der Sturm plötzlich eine Tanne knickte und über die Schienen
warf, ein Perſonenzug. Menſchen kamen zum Glück nicht
zu Schaden.

Kleine Brovinzial-Rachrichten.
Jn Weißenfels iſt der Unterſuchungsgefangene Vogel

aus der Fronfeſte entwichen. Jn Ob hauſen wurde
das Dienſtmädchen Herrfurth von der Transmiſſion einer Ma-
ſchine erfaßt und derartig gepreßt, daß ſie den linken Unter-
ſchenkel brach. Die Verlehte wurde nach dem Halleſchen Dia-
koniſſenhauſe gebracht. Jn Elſter werd a wurde ein ſeit
einigen Tagen vermißter Arbeiter, der im Eiſenwerk Gröditz
beſchäftigt war, tot aus dem Kanal gezogen. Der Verun-
glückte iſt in der Dunkelheit ins Waſſer gefallen und ertrunken.

Jn Sangerhauſen wurde die Frau des Ziegelei-
arbeiters L. durch abſtürzendes Fachwerk, das der lette Sturm
gelockert hatte, getroffen und verletzt. Bei einer Treibjagd
im Forſtrevier Pietſchkau wurde die Leiche eines unbe-
kannten Erhängten gefunden, die aber infolge fortgeſchrittener
Verweſung heruntergefallen war. Jn Eisleben wird
der Jnvalid Kallmeyer ſeit dem 27. Oktober vermißt. Jn
Halberſtadt erhängte ſich ein Soldat des Infanterie
Regiments. Es iſt der Rekrut Brumme aus Bitterfeld. Was
ihn zu der Tat veranlaßt hat, iſt unbekannt.

(Fortſehzung des provinziellen Teiles in der 3. Beilage.)

Dolizeiliches und Gerichtliches.
g Wegen Preßvergehen, Verſtöße gegen das Reichs-

preßgeſetz, ſowie das preußiſche Geſetz über die Preſſe iſt gegen
eine Anzahl Leher Gaſtwirte ein Strafverfahren angehängt
worden. Jhr „Verbrechen“ beſteht darin, Plakate, durch welche
um Eintritt in den Sozialdemokratiſchen Verein für Bremer-haren und Umgegend aufgefordert wird, in ihren Lokalen

öffentlich ohne Erlaubnis der Ortspolizeibehörde ausgehängt
zu haben. Auf den Ausgang dieſer Angelegenheit darf man
geſpannt ſein.

S Zu einem Monat Gefängnis wurde vom Landgericht
Greiz Genoſſe Franz Feuſtel, Redakteur der Reußiſchen
Volkszeitung, wegen Beleidigung des Fabrikbeſitzers Wiliſch
verurteilt. Die Privatklage richtete ſich auch noch gegen den
Genoſſen Schnädelbach. Das Landgericht war nur Be-
rufungsinſtanz. Ein Antrag der Verteidigung, erneut in die
Beweis aufnahme einzutreten, wurde abgelehnt. Das ſchöffen-
gerichtliche Urteil lautete für Feuſtel auf 150 M. event. 1 Mo-
nat Gefängnis und für Schnädelbach auf 30 M. Geldſtrafe
und wird dahin abgeändert, daß die Strafe für Feuſtel in
1 Monat Gefängnis umgewandelt und die Geldſtrafe für
Schnädelbach auf 40 M. erhöht wird.

8 Wegen Körperverletzung und Widerſtandes war am
6. Juli vom Landgerichte Nordhauſen der Leiſtenmacher
Wilhelm Müller in Schaafheim zu 3 Monaten Gefängnis,
außerdem wegen Uebertretung der Betriebsordnung für die
Eiſenbahnen Deutſchlands zu einer Geldſtrafe von 30 M. ver-
urteilt worden. Jm Februar d. J. ſtreikten in Ellrich die
Gipsarbeiter. Der Angeklagte ſtand eines Tages als Streik-
poſten an der Bahnſteigſperre und geriet mit dem Bahnſteig-
ſchaffner in Konflikt. Er entfernte ſich auf deſſen Aufforderung
nicht aus dem Vorraum, der merkwürdigerweiſe mit unter
Sperre geſtellt worden war und ſtieß den Bahnſteig-
T mit der Fauſt an die Kinnlade. Jn ſeiner Revi-
ion beſtritt Müller, daß der m bahnpolizeiliche

Funktionen auszuüben habe. Das Reichsgericht trat dieſerAnſicht nicht bei und erkannte nun auf Verwerfung der

Reviſion.

S Maſſeneinſtellung von Verfahren. Dem Genoſſen
Quint von der Frankfurter Volksſtimme wurde mitgeteilt,
daß ſchon wieder ein Verfahren wegen Beleidigung des
Staatsanwalts eingeſtellt worden ſei. Damit hat Quint
allerdings ohne ſein Zutun den „Rekord“ erreicht in der
ſozialdemokratiſchen Parteipreſſe. Jnnerhalb eines Viertel-
jahres hat er zwei Freiſprechungen erzielt, zwei hochnotpein-
liche Verfahren wurden eingeſtellt und ein drittes, das noch
ſchwebt, läßt nun ſchon ſeit Monaten auf ſich warten, ſo daß
wohl anzunehmen iſt, daß auch dieſes eingeſtellt werden wird.

Gewerkſchaftliches.
Zum Streik in der Gothaer Waggonfabrik wird ge-

meldet: Da die ausſtändigen Schmiede der Gothaer Wag-
gonfabrik auf den Schreckſchuß ſeitens der Firma (Anſchlag
einer Bekanntmachung) hin die Arbeit nicht wieder aufnahmen,
legten Creitag früh die Kollegen der Karuſſellfabrik gleichfalls

die Arbeit nieder.

Eingeſandt.
Halleſche Allgemeine Zeitung.

Jn der Nr. 254 des Volksbl. vom 28. Okt. 1904 brachtenSie eine Notiz über die Geſchäftspraktiken der Halleſchen u

gemeinen Zeltung, die ſich nach ihren eigenen, ganze Seiten
einnehmenden Proſpekten als ein vornehm geleitetes
und als unſtreitig wirkſamſtes Jnſertions-org an ſelbſt bezeichnet und anpteiſt. Wie es mit der Vor
nehmheit der Leitung dieſer Zeitung ſteht, haben bereits faſt
alle die Artikel derſelben bewieſen, die ſich mit der Sozial
demokratie befaſſen. Es iſt darin derſelbe rohe, hämiſch-
höhniſche Ton, wie ihn die berüchtigte e weſter,die Halleſche Zeilun ſtändig im Gebrauch hat. Dieſe Namens-verwandtſchaft mit ber Halleſchen Gemeinen übt den ſchlimmſten

Einfluß auf die Moral und das Gedeihen der Halleſchen All
emeinen aus denn ſie tritt auch in die Fußſtapfen des ver
chollenen Äblegers der erſteren, des wegen ſeiner Auflagen
ſchwindeleien bderüchtigt geweſenen n ſu b
Morgen- Zeitung benannt. Dieſe neue, vornehm geleitete
Allgemeine, die ſich als unſtreltt ren Jnſertions-
organ ſelbſt bezichtigt, ſcheut ſich nicht, die Jnſerenten auf das
gröblichſte durch ihre Beauftragten täuſchen zu laſſen und da
durch zu übervorteilen. Ganz ebenſo, wie die MorgenZtg.
durch Angaben von vielen Tauſenden Auflage und. Leſern
und durch Füllung der Seiten mit fingierten Jnſeraten dieh zur Erteilung von Aufträgen verlodte, und deren
Auflagezahl ſich dann auf ca. 1500 ſummierte, gang ebenſo
ſpielt ſich jetzt die Sache mit der Allgemeinen ab. ie An
gaben des Volksblattes treffen hier auch genau ſo zu, wie
ſeinerzeit die über die Schwindeleien der Morgen-- Zeitung.
Ebenſo, wie die Allgemeine Zig. jetzt durch Angabe von Auf-
lagen- und Leſer-Zahlen in Höhe von 6000. 7000 und mehr
zu ködern ſucht, traf die Angabe des Volksblattes vom
58. Oktober mit nur ca. 1500 zu, und ebenſo trifft
jetzt zu, daß die Abonnentenzahl noch kaum
3000 erreicht!

Daß bei der Einführungs-Reklame die Angabe von täg-
lich 50 000 Gratis- Exemplaren nicht richtig war,
iſt ja im Volksblatt durch den Artikel: Der Wahrheit die
Ehre, bereits klargelegt worden. Dieſelbe Bewandtnis wird
es mit der neuen Reklame-Auflage von angern 15 000
Exemplaren auch haben, die wiederum Jnſerentenködern ſollte. Es iſt unglaublich, in welcher Weiſe ſelbſt
vornehm geleitete Spekulationsunterneh ungen das wer
Publikum hochzunehmen die Dreiſtigkeit haben. Alſo: das wirk
ſamſte Jnſerationsorgan iſt die Halleſche Allgemeine Zeitungmit kaum 3000 Abonnenten, und deren Halbſchweſter in
Bezug auf Moral und politiſche Haltung, die Halleſche Ztg.
ſtolziert neben ihr mit ca. 400 0! Ja aber, wo ſollen denn
auch die Abonnenten hergenommen werden Das National-
liberale iſt ja allzuſehr in Verruf als das Nationalübel ger

Alle Parteigenoſſen, Viktualienhändler, Reſtaurateure e. weiſt
die unterzeichnete Ortsverwaltung nochmals auf die Organi-
ſation der Fleiſchergeſellen hin. Da die Gegner kein Mittel
ſcheuen, die Organiſation der Fleiſchergeſellen wieder zu zer-
ſtören, ſo bittet die Ortsverwaltung der Fleiſcher, bei Bedarf
von Hausſchlächtern ſich an Karl Emmrich, Liebenauerſtr. 165,
zu wenden, woſelbſt nur tüchtige und erfahrene Hausſchlächter
empfohlen werden.

Die Ortsverwaltung der Fleiſchergeſellen.

Perſammkungsberichte.
Schneider in Weißenfels.

Am 7. November wurde in ſtark beſuchter Generalverſamm-
lung bei der Wahl des Geſamtyerſtandes gewählt zum Vor-
ſitzenden Koll. Eiſentraut, zum Kaſſierer Koll. Geraſch, zum
Schriftführer Koll. Küngtler. Zur Abhaltung eines unent-
geltlichen Zuſchneidekurſus erbot ſich ein Kollege. Der Kurſus
wird im Januar beginnen; es werden nur Verbandskollegen
zugelaſſen. Der erſte Vorſitzende ermahnte die Kollegen, auch
im neuen Jahre die Verſammlungen zahlreich zu beſuchen, und
ſich alle an der Wahl in der Krankenkaſſe zu beteiligen. Schluß

11 Uhr. (Eing. 11. ds.) K. B.
Ans dem Reiche.

Potsdam. Jm Militärwaiſenhaus entſtand durch Ueber-
heizung eines Ofens in einem Trockenraum des dritten Stockes
ein gefährliches Schadenfeuer, das ſchließlich auch den Dach-
ſtuhl ergriff.

Breslau. Nach einer Meldung aus Habelſchwerdt trat in-
folge der Regengüſſe der letzten Tage eine ſo rapide Schnee-
ſchmelze im Gebirge ein, daß Flüſſe und Bäche über die Ufer
traten. Durch das Hochwaſſer des Kreſſenbaches, welches an
Höhe und Gewalt das Hochwaſſer im Juli 1903 bedeutend
übertraf, hatten die Ortſchaften Alt- und Neuweiſtritz und
Spätenwalde beſonders zu leiden. Viele Häuſer ſtanden über
einen halben Meter tief unter Waſſer. Die Wege in Späten-
walde ſind total zerriſſen und viele Brücken zerſtört.

Koburg.. Herenglauben im 20. Jahrhun-dert. Das Schöffengericht hatte ſich mit einer Privatbelei-
digungsklage zu beſchäftigen, welche eine Witwe Schubert gegen
eine Witwe Götze angeſtrengt hatte. Letztere hatte behauptet,
die Klägerin ſei eine Hexe; ſie ſei nachts und auch ſonſt in
ihrem, der Beklagten, Stall geweſen und habe durch „unmäßi-
ges Loben“ „das Geziefer beſchrien“, d. h. die Schweine
Ziegen und Kaninchen verhert. Nach beſagter Hererei hätten
die Schweine nicht mehr gefreſſen, die Ziegen keine Milch mehr
gegeben, kurz, das geſamte Vieh ſei von der Frau verzaubert
worden. „Eine „weiſe Frau“ in Hildburghauſen habe ihr im
„Erdſpiegel“ (2!) die Attentäterin deutlich gezeigt. Da es
viele Leute gebe, die derartige Dinge tatſächlich glaubten, ſei
Anzeige erſtattet worden. Die Sache endete ſchließlich mit
einem Vergleich. Der Fall iſt aber lehrreich dafür, daß der
Hexenglauben immer noch Anhänger findet.

Geſundheitspflege.
Zimmerlüftung. Mit der anbrechenden kühlen Jahreszeit
ſchädigen ſich viele Menſchen durch falſche Abſperrung von der
ſriſchen Luft. Jn Eiſenbahnwagen und Zimmern ſchließt man
ängſtlich die Fenſter. Wer wirklich im Sommer gewagt yat
bei geöffneten Fenſter zu ſchlafen, macht dieſe ſchleunigſt bei
den kühlen Nächten zu, aus Furcht vor Erkältung. Die Fol-
gen dieſer Luftabſperrung zeigen ſich ſehr ſchnell in Schnupfen
Kopfſchmerzen und anderen Erkältungen, die man gerade ver
meiden wollte. Man ſuche nur einmal die richtige Urſache
dieſer Erkrankungen und findet ſie (man gebrauche nur ſeine
Naſe) in der ſchrecklichen verhrauchten Luft geſchloſſener, un
geheigter Eiſenbahnwagen und Zimmer. Man ſolle dieſe
fort leicht heizen, wenn die Lufttemperatur darin unter 11
bis 12 Grad Celſius ſinkt, dafür aber ausgibig, auch des
Nachts, lüften. Der Ausgleich zwiſchen Jnnen- und Außen-
luft iſt viel flotier und gründlicher in erwärmten Räumen, als
in ſolchen, in denen die Luft zwiſchen den kalten und dann
leicht feuchten Mauern ſtagniert. Beſonders jetzt kommt es
auch auf ſehr gute Auslüftung der Betten an. Dieſe dürfen
beſonders für Leidende und Blutarme, ebenſo wie das Schlaſ
zimmer nicht feuchtkalt ſein. Stait einige Kohlen zu ver

4 hh

wenden, ſuchen manche in der Uebergangszeit ihr Zimmer
durch ihre eigenen Ausdünſtungen zu erwärmen. Sie bekom-
men dieſe törichte Sparſamkeit allerdings ſehr raſch durch
allerlei Erkältungen quittiert.

Literatur.

e e neine natürtreue Abbildun
dener Parteigenoſſen während der Stichwahlen 1884, der Ernſt
Klaar eine intereſſan derung „Por zwanzig Jahren“beigibt. Von den in edruckten Vibdern heben wir M.
Engerts Titelbild „Altpreußiſche Tradition“, „Was meinen Sie“,
„Jn Deutſch-Südweſt-Afrika“ hervor, die von der SilhouetteVerſorgt unterbrochen werden. Jm Leitgedicht „Erlkönig in
der Nordſee erhalten die Ruſſen eine wohlderdiente Beleuch-
tung. Preis 10 Pf.

SFetzte Rachrichten.
Krieg in Ofaſten.

Pelersbdurg, 12. Nov. Von General Stößel eingetroffene
Nachrichten melden über die letzten Angriffe der Japaner, daß
ſie ſämtlich zurückgeſchlagen ſeien. (7) Stößel verſichert noch
mals, die Feſtung bis auf den letzten Mann und die letzte
Patrone verteidigen zu wollen. Nach Meldungen aus Mukden
dauern die Vorpoſtengefechte mit wechſelndem Erfolg fort. Der
Generalſtab glaubt nicht, daß, nachdem die Ruſſen den Putilow-
hügel, welcher die japaniſche Stellung vollſtändig beherrſcht,
ſtark befeſtigt haben, die Japaner derzeit die Offenſive ergreifen
werden.

Paris, 12. November. Petit Journal meldet aus Tſchifu,
die japaniſche Armee bei Mukden habe zum Teil ihre Stell
ungen verlaſſen, weil dieſe gefährdet ſeien. Die japaniſchen
Laufgräben waren nur noch 600 Meter von den ruſſiſchen
entfernt. Die Japaner haben zur Verſtärkung die 7. und 8.
Diviſion herangezogen. Alles deute darauf hin, daß eine
große Schlacht bevorſtehe.

Warſchau, 12. Nov. Die Leitung der polniſchen Sozialiſten
richtet an alle Sozialiſten in Ruſſiſch-Polen eine Proklamation,
in welcher die Reſerviſten aufgefordert werden, der Mobiliſie-
rungsordre nicht Fe zu leiſten, ſondern ihr Leben lieber im
Kampfe gegen das Zarentum an der Seite des Proletariats
in die Schanze zu ſchlagen.

Petersburg, 12. November. Seit einigen Tagen haben
die Unruhen an hieſiger Univerſität von neuem begonnen.
Veranlaſſung dazu gab der Umſtand, daß ohne Erlaubnis des
Rektors eine Verſammlung zuſammengetreten war, um über
die Wiedereröffnung einer vor zwei Jahren geſchloſſenen
Speiſehalle zu beraten. Die Verſammlung wurde aufgelöſt
und es begannen darauf an verſchiedenen Hochſchulen der
Stadt Demonſtrationen. Die Studenten durchzogen in größeren
Gruppen die Straßen, ſangen revolutionäre Lieder und riefen:
„Nieder mit dem Krieg!“ Jn Odeſſa wurde ein Flugblatt
verbreitet, welches die ſtudierende Jugend Rußlands
rin Kampf gegen die beſtehende Regierung auffordert. Jn
Lodz ſuchten die Arbeiter eine japan- freundliche Demonſtration
zu veranſtalten.

Berlin. 12. Nov. Die an dem Zuſammenbruch der Berliner
Bank Brendel u. Ko. ſchuldigen Prokuriſten Reinhardt und
Wienecke wurden wegen Depotunterſchlagung zu 2, reſp. 1 Jahr
Gefängnis verurkei l.

Eichſtedt, 12. Nove Wegen Sittlichkeitsvergehens wurde
auf Anordnung des Amtsgerichts Beilengries gegen den prote
ſtantiſchen Pfarrer Herkert Haftbefehl erlaſſen.

Briefkaſten der Redaktion.
Weißenfels. Wieder die dortige noch ſonſt eine Polizei hat

das Recht, Verſammlungen am Totenſonntage oder an einem
Bußtage zu verbieten. Das Oberverwaltungsgericht hat vor
etwa drei Jahren in der Klage des Genoſſen Otto Teuchern
ausdrücklich erklärt, daß ein ſolches Verbot unzuläſſig ſei. Da-
mals handelte es ſich ſogar um eine Volksverſammlung, die an
gemeldet werden mußte. Da die GeneralVerſammlung einer
Krankenkaſſe nicht einmal polizeilich angemeldet zu werdenbraucht, liegt erſt recht kein Hindernis vor ſie am Totenſonntag

abzuhalten. Wer weh wo der Redakteur Eures Kreisblattes
ſeine Wiſſenſchaft her hat.

Trebnitz. Wenn der Oberſteiger auf Grube Trebnitz einem
Arbeiter hat kündigen wollen, weil im Volksblatte geſtanden
habe, der Bergmann Wolf ſei verunglückt, als er zehn Schaufeln
vollgeſackt ſtatt vollgehackt) hatte, ſo ſcheinen ja auf ge
nannter Grube noch viel unglaublichere Zuſtände zu herrſchen,
als aus den bisherigen Mitteilungen über dieſes Arbeiter
paradies gefolgert werden konnte. Wollen ſich denn die Arbeiter das auf die Dauer gefallen laſſen Fragt doch mal den

Hier ob er vergeſſen hat, daß er auch nur ein
enſch iſt.
K. Z. Jn Neuſtadt an der Orla erſcheinen der NeuſtädterKreisbote und der Oſterländer Anzeiger. t
L. Kr. in Zeitz. Sie ſchreiben: „Es klingt unglaublich und

doch iſt es Wahrheit. In einer kleinen Geſellſchaft wurde die
die Behauptung von einer Perſon aufgeſtellt, daß die Bären
keine Schwänze haben. Trotz aller Erklärungen war es nicht
möglich, ſelbige davon zu überzeugen, und da wir hier keine
Bären am Platze haben, ſo erſuche ich höflichſt, ſelbiges im
Briefkaſten der Redaktion mitzuteilen.“ FJa, Verehrteſter
Wenn die „Perſon“ in der kleinen Geſellſchaft, die eine er
ſchaft von Kleinen hätte ſein können, Jhnen nicht glaubt, daß
auch der Bär ein unveräußerliches Naturrecht auf den Be
ſitz eines Schwanzes hat, dann glaubt ſie es uns wohl auch

Been V or mmt; dann mawie arg wihge en etdehreb len löſen. 0 ſie je das

ilenburg. Manuſtkriptblätter ſo ibe gen ſollen nur auf eiuer Seite
„Stammtiſch. Konſumvereine ſind berechtigt, Backwaren,die in eigener Bäckerei hergeſtellt wegeg d an

Nichtmitglieder zu verkaufen, ſofern ſie das in ihrem Statut
haben.

Fr. K. in B. 1. Die oberinſta ſcheiwiderſprechen einander rege S be d Wirſtgenher es
Verbandes an, ob Sie die Liſte einreichen ſollen. 2. Eine
Verſammlungsbeſcheinigung muß nach S 3 des Vereinsgeſetzes
auf die Dauer, alſo nicht bloß für ein Jahr, ausgeſtellt
werden, wenn Zeit und Ort der Verſammlung ſtatutengemäß

eht.oder durch einen beſonderen Beſchluß im voraus feſtſt
ehn Jahren erſchienene Werk vonBabbuig Saat u iber'd h

erlich ü e el wird ſoeben neu aufgelegt. Es erſcheint in 22 Heften zu 30 Pf. Vier Hefte ſind
m Kichengn. W

Fr. R. in Z. 1. Wenn nichts Beſonderes a t wor-den iſt, gilt ſtets bei Wohnungen bierteſſäürliche Wer
gleichgiltig, wie viel der Mietspreis beträgt. 2 Auch münd
liche Vereinbarungen ſind maßgebend. 3. Sie müſſen zunächſt
den Wirt auffordern, Pre is zu einer beſtimmten Zeit diegemieteten Räume zur ecſägung zu ſtellen.

J
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Den Genoſſen zur Mitteilung, daß Genoſſe Reichstagdabge
ordneter Molkenduhr am Totenſonntag, den 20. d. Mts.,
hier ſprechen wird. ſind alle Genoſſen und Freunde unſrer
gerechten Sache hierzu eingeladen. welche erſcheinen,
erhalten volle Redefreihelt zugeſichert. ſammlung findet
im Reſtaurant Hohenzollernſtatt. Die Zeit wird noch im
Annoncenteile bekannt gegeben. Agitiere ein jeder für regen
Beſuch der Verſammlung. Es dieſe ein Proteſt werden
gegen die Zuſtände im heutigen Deutſchland, die Rechtloſigkeit

ben: Arztes Dr. wed, 4 Mleinegiaulſtraße iy. 6 nefreie r ä nanGeboren: Banugewerksmei ke S, Caurentiusſtr. 6).Wärter Hellvoigt S e e 7). Arbeite 5 er 8
(Große Brunnenſtraße 19).

Geſtorben; Schloſſermeiſter Krüger, 62 J. (Gabelsbo gheß 29. Ur,iters i on. PGötze, 18 J. (Karlſtraße 25). 4 t e Serrting

r

Verzeichnis

und Unterdrückung der Arbeiterklaſſe. E. Z. z größeren Lokale Halle und dem Saalkreis
h

W
Gtandesamtliche Rachrichten.

Halle (Süd, Steinweg 9), 11. November.

boten K Bert bert lu de Be h heeen BePoht (Magdeburg).

f gheſggtieſuns: Arbeiter Ernſt und Luiſe Ochſe (Ritter
traße 17).

boren: Arzt Dr. med, Kohlhardt T. (Große Stein
ſtraße 17). Forwer Gallrein T. (Wolfſtraße 22). Kellner

teinhäufer T. Streiberſtraße 29). Poſtboten Günther S.
h Arbeiter Raüchhaus S. (Unterberg 18). Bauunternehmer Stammer S. Delitzſcherſtraße 11). Heizer Keil

S. (Pfännerhöhe 69).

2 c

Gelegenheitskauf

c rener Hir Obere LeipzigerKonzerthaus, Karſſtraße. dotserſtroße
Drei Könige, Kl. Klaus u. Oleariusſtr.-Ecke.
Moritzburg, Harz,
Weißes Roß, Geiſtſtraße,
Engliſcher Hof, Großer Berlin.
2 d e u e Lager Faulmann).ung artinsberg 6, Jnh. ſch.Schramme Reſtaurant, Meer r
Glauchaiſches Schützenhaus (VBallſäle) Lerchen

feldſtraße.
Sachſenburg, Trothaerſtraße.

Wir hatten Gelegenheit groesse Posten

DaDemrPalbetuts, Aber. Papes Duuven, NMuragr

Kleiderstoffeobenso mehrere Posten

bedeutend unter Preis einzukaufen und verkaufen diese Waren zu

aussergewöhnlich billigen Preisen.

Brummer a Benjamin
22/283 Grosse Ulrichstrasse 22,/23.

Wieder vorrätig:

Der illuſtrierte

Heue Welt Ralender
für das Jahr

1905.
Neunundzwanzigſter Jahrgang

Preis 40 Pf.
Die Volksbuchhandlung

Halle, Geiſtſtraße 21.

Wandkarte der Provinz Sachsen.
Ein Hilfsmittel, um die geographiſche Ausdehnung der Verwaltungskreiſe

genau feſtzuſtellen, iſt ſie beſonders für Orts und Kreisvertrauens-
männer unentbehrlich.

Größe: Ein Quadratmeter. Sehr gut gearbeitet.
Für die Abonnenten des Volksblattes Preis 1 Mark.

Nach außerhalb inkl. Porto und Verpackung 1.35 Mark.
Zu beziehen durch

Die Volksbuchhandlung, Geiſtſtraße 21.

Winter Ausgabe 1904/1905.
Ein Führer durch Halle und Amgegend.
Stadtplan, Plan des Zoolog. Gartens,
Beſtühlungeplan des StadtTheaters,
ſämtliche Eiſenbahn u. Straßenbahn-
Fahrpläne. Diverſe VorzugsBons.

Zu beziehen durch alle Austräger
und die

Volksbuchhandlung,
Geiſtſtraße 21.

Kanonenof. u. Handwag. fortzugsh.billig z. verk. n a

Zu beziehen durch

Garten

Sonntag, den 13. November
bis mittags 12 Uhr:

Erwachſene 30 Pf. Kinder 20 Pf.
Nachmittags von 3/2 Uhr ab

Großes Konzert.
Papier bad Papponabfälle
aufen jeden Poſten

Brauhausſtr. 20.

Zoolog.

x

Holzſchuhe,
alle Sorten in ſauberſter Ausführung
offeriert billigſt

Ilolxsehuhfabrik Chr. Musehe,

Gottesackerſtraße 14.

Gelegenheitskauf.
2 prachtv. Gebett à 15 u. 28 M.,

Ringſchiſf- Nähmaſchine und Settſtelken
m. Matratze, faſt neu, verk. Geiſtſtr. 21,
2 Treppen.

Obſtverkauf
vom Kahn an Weinecks Brücke.

Kuhne.
v

H. Pfafferott,

Aepfel
zentnerweiſe und, im einzelnen verkauft
in großer Auswahl zu billigſten Preiſen

ugler, Körnerſtraße 33.

Neumarkt-Bierhalle,
Breiteſtraße

Sonntag Humoriſtiſcher
I Unterhaltungsavbeund.

W. FrankKe.

Restauration
Zum heiteren Blick,

elitzſcherſtrafze Nr. 23,
onntag, den i3. November zur

I r n e S
ein. Herm. Damm

ladet

eburgerſtr.

455

ichter S.

Osmünde: Ga

t Gaſthof.

(Löſt's Hof)

Jn Giebichenſtein
Burgtheater, Wilhelmshöhe,

Hoheſtraße.
Trotha: Kaſvof P Adler.

ernſteins Reſtaurant,Arbwig vie ſtaurant, Götſcheſtraße.
Nietleben Gaſthof zur Sonne.

Burgſtraße.

of von Anguſtiniak.
Burg bei Radewell: Reſtaurant zum Burgſchlößchen.

Der Vertrauensmann.
WWÜÄÜÄÜÜÄCZannnaannaaaaaangrrrrrärccccekeee,

welche der Lokalliſte für Mer eburg- nerrbeiterſchaft zu erſa m non e. zur Verfügung Pecalgherg: Reſtaurant furt.
euſchberg: Reſt t ſch. AelnJn Halle Klein-Lehna: wennwin bei Dürrenberg Gaſthof von Fippel,
ch deutſches Haus, BahnhofſtraßeWMüllers Reſtaurant, Bahnhofſtraße,

Moritz Müllers Reſtaur., Leipzigerſtraße.
Bergſchänke, Leipzigerſtraße.
Stadt Leipzig,
Suit Quer
Weiße Taube, HalleſcheStadtgarten, 9 woke
Grüner Baum,
Bürgergarten, Waldreſtaurant.

Die hentige Nummer umfaßt 16 Seiten.
Verantwortlicher Redakteur Adolf Thiele in Halle.

Jakobſtraße.

Stannend billige neue

ühel?
Kleiderſchränke von 20 Mk. an
ßertißkows 30Tiſche 8Stühle

Spiegel

of
von 25 Mk. an.

Slüſchgarnituren 135 Mk.
Wettſtelle mit Maktratze 20
Küchenmöbel, Schreibtiſche in größter

Kuswaht.

S. Rosenberg
Geiststrasse 21, I.

500 Winterüberz., Mäntel,
Pelze, Joppen, Anzüge, Hoſen

Herrenbekleid. j. Art, Taſchenuhr. ſpottb.
Althandlg. Sehleich, Alt. Markt 34.

Futterrüben
X werden zentyerweiſe abgegeben

Torſtraße 15, part,

2 ſchöne große Oleander, weiß und
rot, räumungshalb. bill. z. verkaufen.

Langeſtr. 5, Hof rechts, 1 Treppe.

Jakobſtr. 44, Stube, K. K. ſof.
oder Janugr Zu vermieten.

m

Jung. anſt. Mäbchen, welches die
Sdhneiderei erlernen will. wird geſucht.

Triftſtraße 6, 1. Etage.
2-Familien- Wohnhaus b. Ammen-

dorf veränderungshalb. billig z. verkauf.
Off. unt. Nr. 212 a. d. Exped. d. Ztg.

Carl Fotho, Reſtamant,

Montag, den 14. November, großes

T Schlachtefeſt,
wozu freundlichſt einladet

Der Obige.

Friſch eingetroffen:

Grüne Heringe 9 15
Schellfisch T 40
Cahhau W 30Seelachs kopflos T 35
Bratscholle D304
Rotzunge klein T 40

5 groß L 60 4
Fisch-Cotelettes. W 40
Pfahl-Muscheln 100 St. 80

H. Rick Nehkfg.
Kr. Ulrichſtr. 39.

Telephon 2307.

m2ZD

7 weeerne

andsknechte.

Von

Ernst Däumig.
Erzählungen aus dem Kolonial

Soldatenleben.
Verlag der Volksbuchhandlung Halle.

Jn feſſelnder und ſpannender Form wird
gegen Militarismus und Kolonialgreuel
zu Felde gezogen. Das Buch eignet ſich
beſonders als Weihnachtsgeſchenk, auch für
die reifere Jugend.
Erscheint in 4 Cieferungen à 20 Pf.
Gesamtpreis broschiert 80 Pf., eleg.

gebunden 1.25 M.
Bestellungen nehmen die Volks-
uchhandlung, die Expedition u.

die Austräger dieses Blattes, sowie
jeder Kolporteur entgegen.

Alle Schreibmaterialien
empfiehlt Pie Folksbuchhandlung.



Unser

etnill.
HauptGeſchäft:

Leipzigerſtraße

W Garantie auf jedes Stück. Wo 3arantie auf jede Deuischlands grösstes Spezialgesohäft emaillierter Haushaltungsgesehirre.

a

Aaumungs-

ochgeſchirre aller Art
J zu herabgeſetzten Preiſen krilweiſe bis zur Hälfte der regulären Preiſe wird fortgeſetzt.

Burghardt Becher
Mitglied des Rabatt-Spar-Vereins. Fernſprecher 1226.

Verkauf

er Geſchäfteariusſtraße
(am Hallmarkt).

Rabatt auf alle Waren. r Umtauſch geſtattet.

74 u

eisS, Ha as,
Geschäftshaus feiner )erren- und Knaben Moden

empfiehlt in reichhaltigster Auswahl

zu niedrigsten Preisen:

erste Neuheiten in Stoffen und Fagçons.

WinterPaletots
Ersatz für gute Massarbeit.u

n J d dan r eW
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Knaben -Joppen.
Schul Anzüge

mät warmem Futter. S

Knaben-Paletots.
Winter Pelerinen Kutscher-Mäntel.

Schlafröcke.
Morgen -Joppen.

Livree-Anzäge.
Kutscher-Pelerinen.

für kKorpulente, untersetzte und schlanke Herren
sind sämtliche Garderoben tadellos passend in grosser Auswakl
vorrätig.

L a e t r e h en e u A2
freie Volkshühne, Mersehburg.

Sonntag den 13. November 04 abends 8/2 Uhr in der Funkenburg

Theater-Abend und Vall.
Zur Aufführung gelangt:

Das Forsthaus.
Schauſpiel in 4 Akten von Charl. Birch-Pfeifer.

Zu zahlreichem Beſuch ladet ein Der Vorſtand.
Rabatt- Verein der Bäckermeiſter

für Halle und Amgegend.
Die Einlöſung der Rabattmarken erfolgt gegen Einlieferung der

quittierten Karten vom
15. November bis 5. Dezember

wochentags mit Ausnahme des Sonnabend und zwar
vormittags 8--12 Uhr,
nachmittags 3--5 Uhr

bei der Spare unch Vorschussbank, Vthausſtraße 4.

Für Fussleidende.
Anfertigung von Fussbekleidungen für

e Klumpfkuss, unrichtige Gang-Plattfuss art, b. Kinder bes. z. beachten.

Schwacehe Fässe, verkürzte Fünse.
Fachmännisch approbierte Ausführung.

J. Jajszycek. Halle a. S. Grünstr. 27.
Eig. Leistenschneiderei. Brosch. post- u. kostenfr.

Weißenfels. S Arbeiter und Handwerker
jeden Berufs kaufen ihre Arbeits-Anzüge, einzelne Jacketts, Keſen
und Weſten, warme Winter-Joppen, ArbeitsJacken, Bluſen
und Hemden, ſowie Herren-, Burſchen- und Knaben-Anzüge,
Winter Paletots von den einfachſten bis zu den eleganteſten Aus-
führungen ſehr gut und billig im

Etagen- Kaufhaus
duh. Kdolf Klappholz, Weißenfels,

Etage. 5 Große Burgſtraße 5 J. Etaxe-D Kein Laden. Weil kein Laden, ſtaunend billige Preiſe.
Weiss- u. Woll waren. Schuhwaren.

Gerichtlicher Ausverkauf.
Die zur Wilhelm Leimbachſchen Konkursmaſſe von hier gehörigen

Zigarren, Zigaretten n. Tabake
werden im Laden Gr. Ulrichſtraße 11 vormittags von 9-1 Uhr und
nachmittags von 3—-7 Uhr zu billigen Preiſen ausverkauft.

Hugo Sehmidt, Konkursverwalter.

Linoleum-
Reste, läufer, Teoppiche,

Grosse Selegenheitsposten

Linoleumladen

Halle a. S. Königstr. 18.

90906Aepfel
Jn, großer Auswahl Mus u. Tafel
äpfel, in Zentnern und in Körben,
billig zu verkaufen.

Brüderſtraße 3 im Laden,
Friedrich BRBergoer.

e Ritas den 15. Nov. nachm.
Uhr Grosse
Pfänder- Auktion.

z Cmma Voitzsch, Zeitz, Riterſtr.

2 i

Veceg nd ſie die Jnſctee derentweriiſh. Auguſt Grot. De der daleſhen Seelen Baden r

Anzüge
Paletots
Joppen, Schuhe, Stiefel,

Federbetten, VUhren.
Damen-Jacketts, Capes,

Abendmäntel, Kostüme,

MöbelBürgerliehe Einriehtungen,
Teppiche, Tischdecken,
Gardinen, Kleiderstoffe

nur I Mark
wöehentlich.
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hrosse Ulrichstrasse 20,
Welssenfels, Klosterstrasse 17.
Stassfurt, Bodebrücke 2.

Mein Wagen ist ohne Firma.
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1 Pfund 15 Pfg.
Alles wird wie neu. Wirkung ist verblüffend.,

W

Ausschneiden! S
Für Küche. Haushalt, Zu haben in Kolonial-, Durch Abgabe dieser

Hotels, Fabriken, Materialwaren- und Annonce erhält jeder

Kasernen Käuferunentbehrlich. bis 15.111.04 109/0 Rabatt

Moden- Zeitungen IV. Quartal.

Drogengeschäften
so Wie Markt No. 21.

Die e Mode pro Quartal 1.75 M.Große Modenzeitung 1.80Die Modenwelt 1.25Deutſche Modenzeitung. 1.18Dies Blatt r der Hausfrau 1.75-Häuslicher Ratgeber 140Eroſfe Modenwel t. I.Mode und Haus (mit Kolorat) 4 1.25Mode und Haus (ohne Kolorat.) SLindergarderobe 0.60Wüſchereitung 0.60Große Kindermodenwelt 0.60Tleine Modenwelt a 0.50kauen Zeitung. 2.900Frauenfleitf 0.75entralblatt für Moden 0.75La Conturlere (Die Kleidermacheriu) 2.50
Bariſer Woden 1.30Wiener Moden 2.50Neuzutretende Abonnenten erhalt i ummernnachgeliefert. halten die bereits erſchienenen Numm
Neue Beſtellungen nehmen zu jeder Zeit entgegen alle Austräger des

Volksblattes und Die Volksbuchhandlung, Geiſtſtraße 21.

P hGratis robe. t ſowie ein-Wegen groſten Abſchlüſfen bin h Nusstattungen, hen
in der Lage, ſo lange der Vorrat reicht. neu und gebrau t, kauft man billig
jedem Käufer bei EntnahmeT Zigarren hme von und reell bei
iHabana z. Probe gratis Max Jnngblut, re
zu verabreichen. H. Stollberg, Halle Transport frei.
große Steinſtraße 58.

S S



mern

des

21.

2. Beilage zum Volksvblatt.
Ur. 268. Halle a.

An die Parteigenoſſen des Regierungs
bezirks Merſeburg.

II

Ebenſo iſt das Flugblattweſen vorteilhafter zu ordnen-
wie bisher. Jeder Wahlkreis gab bisher ſeine eigenen Flug
blätter hergaus, die auch je nach den wirtſchaftlichen Faktoren
noch beſonders geſtaltet wurden. Jſt für den ganzen Bezirkdas Flu ögtwaen in die Hände der on gelegt,
die durch den Sekretär von den einſchlägigen Verhältniſſen
geren unterrichtet wird, dann können viel billiger und doch des
fteren Flugblätter herausgegeben werden, die wiederum un

ſere Anſchauungen in die Kreiſe der Bevölkerung tragen.
Beſonders aber wird die Tätigkeit eines Sekretärs Bedeutung

erlangen bei den Wahlen. Alle zwei Jahre beteiligen ſich
die Genoſſen in Stadt und Land an den Kommunalwahlen.
Hier kann unendlich viel geſchafft und genützt werden, ohne daß
wir hier das näher begründen wollen. Auch bei den Reichstags
wahlen kommt eine einheitliche und umſichtige Leitung ſehr zur
Geltung. Daß wir bei größerer Tätigkeit beſonders auf dem
Gebiete der Organiſation noch ganz andere Fortſchritte machen,
wie bei den letzten Wahlen, liegt auf der Hand. Auch hier
können wir wieder auf Halle und Zeitz Weißenfels hinweiſen,
die ihre großen Wahlſiege zum größten Teil dem Ausbau ihrer
Organiſationen zu verdanken haben.

Und ſo könnten wir noch vieles anführen, aus dem ſich die
Anſtellung eines beſoldeten Parteibeamten mit Notwendigkeit
herleiten ließe, wir meinen aber, daß aus dem Vorſtehenden
jeder Genoſſe ſchon die Einrichtung unterſtützen wird.

Wenn wir nun auf den Koſtenpunkt zu ſprechen kommen, ſo
wiſſe wir im voraus, daß mancher Genoſſe die geſchilderte
Firmen nicht für durchführbar halten wird, weil nach ſeiner
Meinung die Mittel dazu nicht vorhanden ſind. Wir könntendarauf erwidern, daß unſere Partei ſtets die Mittel aufgebracht

hat, die ſie nötig hatte, um ihren Aufgaben gerecht zu werden,
und daß das auch in dieſem Fall wieder ſo ſein wird. Aber
wir haben auch einen realen Untergrund, auf dem wir bauen
können. Einmal wird Geld dadurch erſpart, daß die ganzen
Arbeiten planmäßiger für alle Kreiſe erledigt werden, ſtatt
re für jeden Kreis. Dann hat aber der Bezirk auch ſo
viel Einnahmen, daß aus ihnen das Sekretariat mit ſeinen
Koſten gedeckt werden kann. Zirka 24000 M. ſind im letzten
Geſchäftsjahr in unſeren acht Kreiſen eingenommen worden.
Dieſe Einnahmen können noch bedeutend geſteigert, ja bei
ordentlicher zielbewußter Arbeit verdoppelt werden.

Dann iſt Geld genug für die neue Einrichtung vorhanden.
Gewiß! Jm Anfang wird der Bezirk nicht im ſtande ſein,
Geld an die Parteihauptkaſſe in Berlin abzuführen er wird
es ſelbſt brauchen. Aber das bleibt ſich auch gleich. Der
Parteitag in Bremen hat die Anſtellung von Parteiſekretären
beſchloſſen, die event. aus der Parteikaſſe beſoldet werden.
Wenn alſo vorläufig der Bezirk ſeine Gelder für ſich ſelbſt
verbraucht, wird der Parteivorſtand darüber nicht ſcheel ſehen,
weiß er doch, daß durch den Ausbau der Organiſation, ohne
daß der einzelne mehr zu leiſten braucht, der Bezirk viel eher
in die Lage kommt, die allgemeine Partei zu unterſtützen, als
es jest der Fall iſt. Das an die Parteihauptkaſſe abgeführte
Geld, das im letzten e aus Zeitz Weißenfels 900 Mark
betrug, und der weitere Zuſchuß aus den Wahlkreiſen wird
wohl die Höhe erreichen, die das Sekretariat erfordert. Sollte
das aber nicht ganz zutreffen, ſo wird jedenfalls der Partei-vorſtand den Reſtbettog zahlen. Scheitern ſollte die Angelegen-

heit aber an dem Koſtenpunkt nicht.
Aber dann laſſen ſich im ganzen Bezirk auch noch Einnahme-

quellen ſchaffen, die heute noch nicht vorhanden ſind, z. B. beimemeinſamen Schriftenbesug uſw. Durch das Zu
führen neuer Leſer kann auch das Volksblatt dahin
kommen, daß es einen Beitrag zu dieſem Parteiunternehmen
leiſtet. Dient doch das eine wie das andere der Ausbreitung
unſerer Jdeen und muß ſich demgemäß ergänzen.

Auch das Sammelweſen, das heute zwei Kreiſe mit
gutem Erfolge betreiben, kann ausgebaut werden. Es muß
jedem, der ſich zur Partei zählt, klargemacht werden, daß jeder
unſerer Wähler im Monat nur einen Pfennig zu zahlen
braucht, um monatlich 800 Mk. Einnahme zu gewinnen. Kurz,
bei intenſiver Arbeit glauben wir, daß die entſtehenden Koſten
gedeckt werden können durch eigene, im Bezirk aufgebrachte
Mittel, und ſollte das, wie geſagt, im erſten Jahre nicht ganz
eintreffen, ſo doch ſicher im zweiten und in den folgenden

ahren. Nur Luſt und Liebe und Ausdauer muß bei der
ache ſein.
Wenden wir uns nun zur Organiſationsform, die an-

geſichts der Errichtung eines Sekretariats für den ganzen Be-
zirk als die zweckmäßigſte erſcheint.

Bleiben die Kreis-Organiſationen für die Dauer
beſtehen wie bisher, dann würde die Wirkſamkeit des Sekretärs
wie die der Bezirkskommiſſion nicht voll zur Geltung gelangen
können, und wir würden auf Erringung mancher Vorteile

C

Ethik und Religions-Anterricht.
Man ſchreibt uns von geſchätzter Seite: Noch heutigen Tages

werden in der Schule unſeren Knaben und Mädchen moraliſche
und ethiſche Ungeheuerlichkeiten im Religionsunterricht gelehrt.
Hier ſind einige:

1. Der Gott der Liebe und Güte befiehlt Abraham: Schlachte
deinen Sohn! Gott gebietet das Menſchenopfer, um
Abrahams Gehorſam zu prüfen. Denken wir uns hinein
in die Qualen eines Vaterherzens, und wir ſagen: Nur ein
Teufel kann einen derartigen Gedanken eingeben. Jn der
heutigen modernen Zeit würde man jeden, der einen anderen
auffordert zur Abſchlachtung des eigenen leiblichen Kindes,
„religiös wahr üyrig nennen und vom Staatsanwalt Schutz
fordern gegen den Urheber ſolch wahnwitziger Jdeen.

2. Abraham, der als ein Vater des Glaubens und der
Treue geprieſen wird, ſtößt ſeine Magd Hagar, mit der
er in geſchlechtlichem Verkehr geſtanden hat, ſamt ihrem Spröß-
ling, ſeinem eigenen Sohn mittel- und hilflos in das Elend
in die Wüſte.

3. Bei ſeiner Exkurſion nach Aegypten gibt Abraham ſeine
eigene Frau dem Könige Pharao preis. Er entpuppt ſich hier
als ehr- und ſchamloſer Gatte, der für ſein Leben fürchtet.

4. Ein anderer Auserwählter Gottes iſt Jakob, der
verſchlagene Feilſcher, der den älteren Bruder überliſtet undunter Keihilfe der leiblichen Mutter den armen erblindeten

Vater betrügt. Der Betrug des Erzſchelmen Jakob wird nur
berichtet, nicht ſcharf getadelt. Er bleibt trotzdem der Gottes-
mann, dem göttliche Verheißungen zu teil werden. Von einem
göttlichen Gericht iſt keine Rede.

5. Ueberall finden wir Widerſprüche mit der Anſchauungs-
weiſe unſerer Tage. Gott, der ſelbſt ſagt, daß er
und gnädig, geduldig und von großer Güte iſt 2e., läßt dur
die Kinder Levi 3000 Mann köten. Gott verlangt durch
den Mund Samuels von Saul, daß er die Amalekiter und
ihr Vieh töte, weil ſie vor Aahrhunderten dem Volke Jsrael

verzichten müſſen, die eine einheitliche Organiſation der Partei
bringen kann. Am nutzbringend ten wäre die Errichtung einer

Art Geſamt-Zentraliſation für den ganzenBezirk, ähnlich wil! ſie heute ſchon für den Wahſkreis Jeitz
Wei W beſteht. Jn Halle, als dem natürlichen Vorort,
würde der Bezirksvorſtand mit dem Sekretär ſeinen Sitz haben,
in allen Orten des Regierungsbezirks würden Zahlſtellen des
Bezirksvereins errichtet. Es würde etwa dasſelbe Verhält-
nis werden, wie es die Zentralverbände der Gewerkſchaftenhaben. Dadurch würde die Selb'tändigkeit der einzelnen Orte

durchaus nicht wie das ja auch nicht imWeſen unſerer Partei liegt. den ganzen Bezirk würde ein
Statut ausgearbeitet, deſſen Satzungen für alle Genoſſen be-
ſtimmend wären.

Daß eine ſolche einheitliche Bezirks-Organiſation eingeführt
werden kann, hat auch Genoſſe Geriſch der Referent über
die Organiſationsfrage auf dem Bremer Parteitage an-
erkannt. Er ſagte u. a. (ſiehe Protokoll, Seite 272):

„Wir können ſehr wohl an Stelle der jetzigen Bnuntſcheckig-
keit die Kreisorganiſation obligatoriſch einführen. Wir können
dieſe Kreisorganiſationen zu Bezirksverbänden zu-
ammenfaſſen und den Bezirks- und Landesverbänden
eſoldete Parteiſekretäre geben.“

Alſo vom Parteivorſtand ſelbſt wird dieſe Bezirksorganiſation
befürwortet ſchaffen wir ſie uns im Jntereſſe unſerer Partei-
bewegung.
Die einheitliche Organiſation für den Bezirk hat unendlich

viel für ſich. Jm Bureau reſp. durch den Sekretär kann alle
die Arbeit erledigt werden, die heute von jedem Kreisvertrauens-
mann einzeln geleiſtet werden ſollte, aber aus Mangel an Zeit
V Schaden der Partei oft genug nicht geleiſtet werden kann.

as ſo wichtige Bibliotheksweſen kann entſprechender geordnet
werden, damit allen wiß- und lernbegierigen Genoſſen der ent
ſprechende Stoff zugeführt wird die Statiſtik kann wirkſamer
ger ſlegt werden 2c. 2c. Die Bezirkstage werden eine ganz andere

edeutung erlangen, wenn an ihnen alle Zahlſtellen und Mitglied-
ſchaften teilnehmen können auf den Bezirkstagen werden mög-
lichſt alle wichtigeren Parteifragen erledigt, die Delegationen zu
den Parteitagen c. beſchloſſen uſw. Kurz es wird ein viel
regeres, friſcheres und kraftvolleres Parteileben ſich durch den
engeren Zuſammenſchluß der Wahlkreiſe entwickeln, und jeder
Genoſſe wird mit Genugtuung auf das von ihm mitgeſchaffene
Werk blicken.

Auch die Frauenbewegung wird bei dieſer Entwickelung
nicht zu kurz kommen. Heute können leider in Preußen die
Frauen den politiſchen Vereinen als Mitglieder nicht beitreten,
wir ſchaden ihnen alſo nicht durch den größeren Ausbau der
Organiſation. Daß aber durch eine einheitliche Parteiorgani-
ſation auch die ſo unendlich wichtige Frauenbewegung mitge-
fördert wird, bedarf keines beſonderen Beweiſes. Sie wird
wer in Fluß gebracht werden, beſonders ſchon durch den Partei
ſekretaär.

Vorſtehend ſkizzierte BezirksZentraliſation iſt fürs erſte nur
Zukunftsmuſik. Noch iſt die Zeit dazu nicht reif, erſt müſſen
die Kreisorganiſationen auf Grundlage des nachfolgenden Ent-
wurfs ausgebaut werden. Einer ſpäteren Zeit bleibt es vor-
behalten, den möglichſt engen Zuſammenſchluß unſerer acht durch
das Volksblatt bereits zu einem gemeinſamen Agitationsbezirk
vereinten Kreiſe herbeizuführen.

Auf dem Bezirkstag wurde von einzelnen Kreiſen angeführt,
ſie beabſichtigten für ſich ſelbſt einen Beſoldeten anzuſtellen.
Wir glauben davon abraten zu ſollen. Es geht vorerſt recht
gut mit einem Sekretär für den ganzen Bezirk. So viel
Arbeit hat heute der einzelne Wahlkreis nicht, daß er einen An-
geſtellten für ſich allein braucht. Dagegen hat der Bezirk
dieſe Fülle von Arbeit. Und hat, wie das ſelbſtverſtänd-
lich iſt, der Sekretär ſeinen Wohnſitz in Halle, dann kann er
ſehr gut hier die nötige Arbeit leiſten und doch auch im ganzen
Bezirk tätig ſein. Gewiß! Alles kann auch der tüchtigſte
Genoſſe an dieſem Platz nicht leiſten. Die Partei beſteht aber
auch nicht aus ihm allein. Die bisherige Tätigkeit aller anderen
Genoſſen wird durch die Anſtellung eines Sekretärs nicht auf-
gehoben, ſondern nur möglichſt fruchtbar geſtaltet, und die
Parteiagitation wird durch ihn in jene Teile des Bezirks ge-
tragen, die heute noch für die Parteibewegung brach liegen,
weil ſich niemand ihrer annehmen kann.

Wir fordern alle Genoſſen auf, zu den hier im ganzen
niedergelegten Anſchauungen Stellung zu nehmen. Soll in
einem Orte ein Genoſſe dieſe Niederlegungen näher detaillieren,
das heißt wünſchen die Genoſſen einen Referenten zu dieſer
Frage, ſo möge man ſich an die jetzt in Halle neugewählte
Ägitationskommiſſion wenden, die für Redner ſorgen wird.
Eine Klärung muß bald geſchaffen werden; denn Ende
Februar ſoll in Halle ein außerordentlicher Bezirks-
tag ſtattfinden, der endgültig über dieſen Entwurf und
über die Anſtellung eines Parteiſekretärs beſchließt. Bis dahin
muß auch volle Klarheit geſchaffen werden über den Koſtenpunkt
und die Deckungséfrage.

Halle, im November 1904. Die Kommiſſion.
J. A. A. Leopoldt, Zeitz.

ihr Land nicht geöffnet hatten. Und als der menſchlich fühlende
Saul den Amalekiterkönig und deſſen Rinder nicht erbarmungs-
los und zwecklos hinſchlachtet, da „reut“ es Gott, daß er Saul
zum König gemacht hat, und er verwirft ihn. Der fromme
Samuel aber ermordet mit eigener Hand den König der Amale-
kiter.

6. Gott hilft David auf allen ſeinen Kriegszügen, daß er
ſämtliche Nachbarvölker beſiegt; die blutige Ausrottung der heid-
niſchen Stämme wird als Pflicht und Gottesgebot hingeſtellt.
Aber David ſoll kein Gotteshaus bauen, weil er als Kriegs-
mann Blut vergoſſen hat. Seine Hände ſeien nicht rein.
Doch Gott, für den das Haus beſtimmt iſt, hat ihm ja erſt
geholfen, die Hände mit Blut zu beflecken. Derſelbe
Gott hat wiederholt befohlen, ganze Urvölker, welche vor den
Juden das Land Kanaan beſaßen, hinzumorden.

7. Der alte Salomo wird von ſeinen heidniſchen Weibern
ſchließlich zum Götzendienſt verführt; da will Gott das König-
reich von ihm und ſeinem Hauſe reißen. Um Davids willen
läßt er es ihm jedoch bis zum Tode. Der geſunde Menſchen
verſtand fragt ſich, ob denn der Ehebrecher und Mörder
des Uria ſo hoch ſteht, daß ſeinetwegen den Nachkommen der
Abfall von Gott nicht voll angerechnet wird.

8. Salomos Vielweiberei kann doch auch nicht als vorbild-
lich gelten ſein Luxus iſt unerhört, ſein Tempelbau iſt weniger
ein Werk der Frömmigkeit als vielmehr der Eitelkeit. Dieſchauderhafte Wirtſchaft, der Blutdurſt, die Grauſamkeit von

Fürſten, Volk und Propheten Elias ſchlachtet die Baals-
prieſter ab läßt uns einen Blick tun in die wirklichen Zu-
ſtände des „auserwählten Volkes Gottes“. e

An ſolchen Stoffen lehrt man jahrelang im Schul und
Konfirmandenunterricht unſerer Jugend Moral und Sitte!
Wie ſtiliſtiſch ungewandt und ſchwach im ſelbſtändigen Rechnen
die zur Entlaſſung kommenden Volksſchüler meiſt ſind, wird
von den hieſigen Handwerksmeiſtern immer wieder beklagt.
Man ſcheide doch endlich allen überflüſſigen Ballaſt aus und
erziehe praktiſche, für den heutigen ſchweren Lebenskampf

5., Sonntag den 13. November 1901.
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Organiſations Entwurf.
g Kreis Organiſation.1. Jeder Wahlkreis hat ſich eine Partei Kreisorganiſchaffen, deren Leitung neben dem gr. See u

Agitationskommiſſion obliegt, die für jeden Kreis zu bilden iſt.

Z. e an Wer z Kreiſen in denen dieentraliſation ſchon eingeführt iſt, durch den Geſades betreffenden Kreiſes gebildet. omtvorſtand
2. Der Kreisvertrauensmann hat die Aufgabe, gemeinſamit der gewählten Agitationskommiſſion le im eiſe e

ſtehenden Parteiorganiſationen zu fördern, neue Organiſationen
zu gründen, in ſtändiger Fühlung mit den Gewerkſchafts-Orga-
niſationen des Kreiſes zu bleiben, ſie zur Parteiarbeit heran
zuziehen, für Verbreitung der Flugblätter zu ſorgen, durch Vermittelung von Referenten das Parteileben zu kräftigen, zur
Schlichtung entſtehender Differenzen nach Kräften beizutragen,
über Anträge auf Ausſchluß aus der Parteiorganiſation zu ent
ſcheiden, die Verbreitung des Parteiorgans und der ander
weiten Parteiliteratur ſtetig im Auge zu behalten, die nötigen
Statiſtiken aufzunehmen und die Korreſpondenzen mit den ört-
lichen Vertrauensleuten des Kreiſes, ſowie mit der Bezirks-
leitung und der Parteileitung zu führen.

3. Jeder Kreis hat jährlich im Auguſt oder Anfang Sep-
tember einen Kreistag abzuhalten, auf welchem Bericht zu er
ſtatten iſt über die Tätigkeit der Kreisleitung, über Einnahmen
und Ausgaben der Parteikaſſe und über den Stand der Partei
und Gewerkſchaftsbewegung im Kreiſe. Jeder Kreis hat auch
für Vertretung des Kreiſes auf dem Parteitage zu ſorgen, ſei
es durch Entſendung eigener Delegierten oder durch Ueber
tragung der Vertretung auf andere Delegierte. Nach Bedarf
ſind die örtlichen Vertrauensleute auch im Laufe des Jahres
zuſammen zu berufen.
4. Jeder Kreis ſoll nach Möglichkeit ſeine Ausgaben aus

eigenen Einnahmen beſtreiten. An die Kaſſe der Bezirks Kom
miſſion ſind für jedes Mitglied der politiſchen Organiſation
jährlich 20 Pf. abzuführen.

Bezirks- Organiſation.
5. Die allgemeine Agitation für den Regierungsbezirk

Merſeburg iſt Aufgabe der Bezirks Agitationskommiſſion.
Dieſelbe beſteht aus fünf Mitgliedern, die jährlich auf dem
Bezirkstag zu wählen ſind.

6. Anfang Oktober jedes Jahres wird ein Bezirkstag
abgehalten, zu dem jeder der acht Wahlkreiſe ſechs von den
Kreistagen zu wählende Delegierte zu entſenden hat. Die
Koſten der Delegation ſind aus der Bezirkskaſſe zu decken,
die den Betrag prozentual wieder von den Kreiſen einzieht.
Außer den Delegierten ſind ſtimmberechtigt auf den Bezirks
tagen die Mitglieder der Bezirkskommiſſion, der Preßkommiſſion,
die Redaktion des Volksblattes ſowie die Abgeordneten und
Kandidaten der Kreiſe. Gäſte haben nur beratende Stimme,
wenn der Bezirkstag damit einverſtanden iſt. Als Ent
ſchädigung wird den Delegierten die Fahrt und 3 Mark pro
Tag gewährt.

7 dem Bezirkstag Bericht

ca

„„7. Die Bezirkskommiſſion hat
über ihre Tätigkeit zu erſtatten, Rechnung zu legen und
Vorſchläge zu unterbreiten, deren Ziel die Förderung der
Parteibewegung iſt.

Sie hat die Aufgabe, die Parteibewegung im Regierungs
bezirk Merſeburg nach Kräften zu fördern, den Kreisleitungen
Anregungen zu geben, ihnen bei BVeſorgung von Referenten
behilflich zu ſein, Flugblätter zur Verfügung zu ſtellen, Partei
ſtatiſtiken aufzunehmen, die Bezirkstage einzuberufen und nach
dank mit den Kreisvertrauensleuten Konferenzen abzu-
alten.
8. Parteiorgan für den Regierungsbezirk Merſeburg iſt das

Volksblatt für Halle, in dem alle Veröffentlichungen der Kreis-
leitungen, ſowie der Bezirkskommiſſion erfolgen.

9. Anzuſtreben iſt die Anſtellung eines Parteiſekretärs für
den Bezirk, der in erſter Linie berufen iſt, die der Bezirks-
kommiſſion obliegenden Arbeiten auszuführen.

10. Aenderungen dieſer Beſtimmungen können von jedem
Bezirkstage durch Mehrheitsbeſchluß vorgenommen werden.

Die Bezirkskommiſſion wurde beauftragt, Mitte Januar
eine Konferenz ſämtlicher Gemeindevertreter einzu-
berufen. An dieſer Konferenz können auch weitere Dele-
gierte teilnehmen. Die Wahl dieſer Genoſſen, ſowie der
Delegierten für den außerordentlichen Bezirkstag iſt Sache
jeden Kreiſes.

Halle und Saalkreis.

Halle, 12. November.
Pöbelpark

hat er ihn getauft, der rückſichtsvolle Einſender, der Gemüts
menſch der Hall. Ztg. Der vor über Jahresfriſt der Allge-

erſchloſſene Bürgerpark im Norden der Stadt, zwiſchen

gerüſtete Menſchen. Unſer Standpunkt in dieſer Frage iſt ge
kennzeichnet. Wir fordern die Weltli

Aber ſelbſt wenn der heutige Staat glaubt, nicht ohne Re
ligionspaukerei und Bibelkunde in der Volksſchule auskommen
zu können, ſo muß doch im Namen der Morol und der Ethik
gefordert werden, daß die Schulkinder nicht mit den wider
wärtigſten und verwerflichſten Laſtern und Verbrechen im Re
ligionsunterricht vertraut gemacht werden. Wie will man ſich
dann wundern über innere Verderbtheit und Verrohung unſerer
Jugend Die altjüdiſchen Sittenſchilderungen gehören vielleicht
in die Kulturgeſchichte für das reifere Alter, aber nimmer-
mehr in den Unterricht für kleine Kinder als Teil des Reli-
gionsunterricht. Denn die Kleinen ſind nicht im ſtande, zu
unterſcheiden, was vor 1000 bis 3000 Jahren dem Kultur
ſtande entſprach und was wir heute darüber denken.

Glückliches Frankreich! Frankreich hat aus ſeinen
Schulen den ganzen Religionsunterricht verbannt und läßt nur
Moral- Unterricht erteilen. Wer ſeine Kinder außerdem mit
Religion füttern laſſen will, hat das als Vater außerhalb der
Schule zu beſorgen. Wir im Lande der Dichter und Denker
lehren dagegen noch, daß Gott einem Vater das Schlachten
des eigenen Sohnes befiehlt. Glückliches Frankreich!

keit des Unterrichts.

Heiteres.
Schulhumor. Jn einer Berliner Lehranſtalt wurde der

Lehrer durch Schülerinnen der vorderen Bänke fortwährend
geſtört. Aergerlich begab er ſich ans andere Ende des Klaſſen-
zimmers, was aber nur zur Folge hatte, daß Schülerinnen der
letzten Reihen Störung verurſachten. Ganz entrüſtet darüber
ſchrie der Lehrer: „Meine Damen, Sie ſind unten und
oben gleich unentwickelt.“ Ulk.

Ein Geſchäftsmann. Lehrer: „Wenn ein Anzug dreißig
Mark koſtet, wie viel koſten dann zwei Anzüge? Pa, Jſidor?

Jſidor: „Werden wir ſie Jhnen laſſen für fünfzig Mark,
damit Sie kommen wieder.

W



u r ve wut e

Hinſicht vieles geſchehen. Aber erſt S r
intereſſe blieb es vorbehalten, die Schaffung ſolcher Anlagen
und Plätze für einige Schichten der Einwohnerſchaft zu re-

klamieren. ß de parkwohnern der nächſtliegenden Straßen ſtark benutzt wird, ſoll

n d
h e

Seebenerſtraße en, iſt der GegenKlage eines Artikels, welher in voriger Woche in

der Hall. Ztg. zu leſen ſtand. Gar beweglich bedauerte der
Schreiber, daß dieſe Stätte erhabener Poeſie der Allgemeinheit
ausgeliefert worden ſei. Denn dieſe Erſchließung des Parkes
habe die Ausſchließung der gebildeten Bürgerſchaft zur Folgeehabt. Das Volk mit Kind und Kegel benutze den Hart und

o ſei dieſer Gemeinplatz zu einem gemeinen Platz geworden.
ein Charalter verbiete es dem mittleren und vornehmen

Bürgerſtande, ſich ebenfalls ſeiner zu erfreuen. gw nächſten
Sommer müſſe dafür geſorgt werden, daß der Park kein
Pöbelpark bleibe, ſondern der Reichardtpark, der Park
des Sängers werde. Namentlich ſolle ſich der Arbeiter und
beſonders auch die Arbeiterfrau bewußt werden, auf welcher
Stätte ſie wandeln und welche Rückſicht ſie auf die Mitmenſchen
ſie zu nehmen haben.Wenn dem Einſender oder Verfaſſer des Artikels die Tat-

ſache, daß das Volk mit Kind und Kegel den Bürgerpark be
nutzt, ſchon Veranlaſſung gibt, von einem Pöbelpark zu
ſchreiben, dann kann man ſich ungefähr vorſtellen, welche Mei-
nung er über das Volk und ſeine Bedürfniſſe hegt. Würde
das „Volk“ ihm den häßlichen und herabwürdigenden Ausdruck
zurückgeben, hätte der Vertreter des mittleren und vornehmen
Bürgerſtandes nicht das mindeſte Recht, ſich darüber zu ent-
rüſten. Fängt nach ſeiner Deduktion der Menſch erſt beim
mittleren oder vornehmen Bürger an, ſo daß ſelbſt ein Park
eine erhabene poeſievolle Stätte iſt, wenn ſich mittlere und vor-
nehme Bürger und ihre erlauchten Sprößlinge daſelbſt tummeln,
aber ein Pöbelpark, wenn er vom Volke mit Kind und Kegel
benutzt wird, ſo iſt eine ſolche Unterſcheidung der echte und
rechte Ausdruck eines protzenhaften Bourgeois. Die Hervor-
kehrung des Klaſſen- und Kaſtenſtolzes in der vom Arrtikel-
verfaſſer beliebten Brutalität zeigt recht offenkundig, daß für
dieſe Klaſſe das Volk nur zur Arbeit da iſt, daß man ihm gar
u gerne alle öffentlichen Erholungsſtätten verſchlöſſe, denn
ieſe ſind ja nur für die „beſſeren“ Leute da.
Bezüglich des Bürgerparkes ſei bemerkt, daß dem Beſireben,

ihn der Allgemeinheit wieder zu verſchließen, aufs ſchärfſte
entgegengetreken werden muß. Jn der Neuzeit iſt man in
anderen Städten eifrig bemüht, möglichſt viele öffentliche Plätze
und Anlagen dem freien Verkehr zu erſchließen. Man geht
von der ſehr richtigen Vorausſetzung aus, daß die Großſtädte
mit ihrer Anhäufung von Perſonenmaſſen auch dafür ſorgen
müſſen, daß friſche Luft ungehinderten Zutritt in die Städte
finden kann. Deswegen nennt man ſolche und Plätze
mit Recht die Lungen der Städte. Auch in Halle iſt in dieſer

dem Sonder- und Klaſſen-

Daß der Bürgerpark im Sommer von den Be-

gar nicht in Abrede geſtellt werden. Auf dem geſchaffenen
Spielplatze tummeln ſich Arbeiterkinder in Scharen. Keines-
wegs aber kann behauptet werden, daß der Park abgeſehen
von den verdammenswerten Streichen einiger Taugenichtſe in
den Nachtſtunden durch das „Volk“ entweiht und zum
Pöbelpark herabgewürdigt wurde. Sah der Bürgerpark in
dieſem Jahre weniger freundlich als im Vorjahre aus, dann
tragen nicht die Beſucher, wohl aber verſchiedene Organe der
Stadtverwaltung daran ſchuld, die erſt der mehrmaligen
Mahnung bedurften, um das unfreundliche, halbfertige Bild,
das der Park gewährte, zu beſeitigen und die Reſtaurierung
ins Werk zu ſetzen. Dahin hätte der mittlere oder vornehme
Bürger ſeine Mahnworte richten ſollen. Zudem ſorgt im
Bürgerpark ein beſtändig anweſender Wärter und ebenſo die
Polizei dafür, daß an den Anlagen nichts verdorben werden

kann. Ob das ſo bliebe, wenn z. B. die akademiſche
Jugend von Halle zum alleinigen Betreten des Bürgerparkes
berechtigt wäre? Dieſe Frage wird nicht einmal der Ver-
faſſer des Artikels der Halleſchen Zeitung zu bejahen wagen
nach den zahlloſen Gerichtsverhandlungen, die ſo herrliche
Proben des Anſtandes der Söhne unſerer mittleren und vor-
nehmen Bürger zu Tage gefördert haben. Jn dieſem Falle
würde dann der „Studentenpark“ noch abſchreckender wirken
als der Pöbelpark!

Die Geſundheitéeverhältniſſe in Halle im Jahre 1903.
Wir haben bereits Notiz genommen von den Feſiſtellungen,

die der Verwaltungsbericht bezüglich der Häufung der Todes-
fälle, herbeigeführt durch die Schwindſucht, machte. Aber auch
die noch verbleibende Ueberſicht über die Geſundheitsverhält-
niſſe im allgemeinen iſt wichtig genug, um hier Platz zu
finden.

Jm Durchſchuitt verſtarbenz wöchentlich im Januar 59, Februar
64, März 51, April 62, Mai 60, Jnni 67, Juli 90, Auguſt
und September je 65, Oktober und November je 55, Dezember
52 Perſonen.

Jnfolge von Geſchwülſten aller Art, nicht nur Krebs,
verſtarben im Berichtsjahre 265 Perſonen, darunter 141 Ein-
heimiſche und 124 Ortsfremde. Von den überhaupt verſtorbenen
580 Ortsfremden erlagen ihnen mithin nicht weniger als 21
Prozent gegen 20 Prozent im Vorjahre, während ihr Anteil
an den 2881 überhaupt verſtorbenen Einheimiſchen nahezu 5
Prozent ausmachte gegen 6 Prozent im Vorjahre. Vergleicht
man dieſe die Einheimiſchen betreffenden Verhältniszahlen mit
den für die Lungenſchwindſucht geltenden, ſo verſtarben an
dieſer 9 Prozent in 1903 und 8 Prozent in 1902. Während
alſo die Sterblichkeit an Lungenſchwindſucht unter den Ein-
heimiſchen um ein geringes ſtieg, ging die an Geſchwülſten um
mehr als 1 Prozent zurück.

Unter den akuten anſteckenden Krankheiten waren
während des Berichtsjahres die Maſern am meiſten ver-
breitet. Während der erſten 9 Monate durchzogen ſie nach
und nach verſchiedene Stadtteile und ſuchten die jüngeren
Kinder derart heim, daß der Unterricht in einzelnen der
unterſten Klaſſen der Volksſchule des jeweilig befallenen Be-
zirkes empfindlich geſtört wurde. Die Gutartigkeit ihres Ver-
laufes konnte nicht veranlaſſen, den Aerzten die Verpflichtung
aufzuerlegen, jeden einzelnen Erkrankungsfall anzumelden.
Jnfolgedeſſen iſt die Zahl der ſtattgehabten Erkrankungsfälle
unbekannt. Die Zahl der Todesfälle beſchränkte ſich auf 31,
von denen der Juli die höchſte Zahl mit 10 brachte

Nach den Maſern war am meiſten vorherrſchend der
Scharlach. Seine Verbreitung war die gleiche wie im
Jahre 1902, nur trat während der letzten Monate eine Neigung
zum Abnehmen hervor, ſowohl hinſichtlich der Zahl der Er-
krankungs- wie der Todesfälle. Noch früher machte ſich ein
milderer Verlauf bemerklich, der auch in der Geſamtzahl der
Todesfälle im Vergleich zum Vorjahre (1902 Erkrankungsfälle
794, Todesfälle 62, 1903 dagegen 759 gegen 44) ſeinen Aus-
druck findet. Die Krankheit trat in vereinzelten Fällen in der
ganzen Stadt ziemlich gleichmäßig auf, ſo daß von einer
eigentlichen epidemiſchen Verbreitung nicht mehr die Rede ſein
konnte.

Die Jnfluenza war vom Ende des Vorjahres her im
Januar und Februar ebenſo wie im April die am meiſten

Krankheit. Wä der Sommermonate ſchien ſie
ganz erloſchen und dann von Ende Oktober an ſich
abermals zeigen. Jhr Verlauf war ebenſo wie in den
Vorjahren im ganzen ein gutartiger, ſo daß ſie nur bei Hoch-
betagten zum Tode führte, und nur ausnahmsweiſe bei jüngeren
Perſonen ernſtere ehren veranlaßte. Zugeſchrieben

o e.wurden ihr im ganzen 20 T
Die Zahl der unter den Einheimiſchen vorgekommenen

überträgbaren Wochenbettkrank heiten beſchränkte
ſich auf 20, von denen 2 ſich an eine Fehlgeburt und dieſetiget an eine Geburt am natürlichen Ende der Schwanger-

ſchaft anſchloſſen. Von den erſteren endete 1, von den letzteren
4 Fälle tödlich. Außerdem erlagen ſolchen Erkrankungen noch
4 in hieſigen Krankenanſtalten behandelte Ortsfremde. Da
die in der Stadt tätigen Hebammen bei 4736 Geburten aller
Art Hilfe leiſteten, kam 1 Erkrankungeéfall auf 237 und 1 Todes-
fall auf 949 Wöchnerinnen gegen 1:223 bezw. 1:832 im
Vorjahre.

Der Unterleibstyphus veranlaßte 41 Erkrankungen,
von denen 37 auf die letzten 7 Monate kamen, darunter die
Kewſ ahlen von 7 und 10 auf den Auguſt und Oktober.zon der Geſamtzahl erwieſen ſich 5 als eingeſchleppt, 2 als

bei der Pflege von Typhuskranken entſtanden, und 7 als Nach
kömmlinge einer erſten in drei verſchiedenen Familien auf-
getretenen und in ihrem Beginne unbeachtet gebliebenen Er
krankung. Jn der einen ſolchen, aus 5 Perſonen beſtehenden
und in ſehr dürftigen, aber auch ſehr Verhält
niſſen lebenden Familie wurden ſämtliche Mitglieder befallen,
von denen die Mutter und die erwachſene Tochter ſtarben,
während die 3 ſchulpflichtigen Knaben leicht erkrankten. Die
übrigen Fälle ſtanden in keiner Beziehung zu einander und
ihre Herkunft war nicht aufzuklären. Von den 41 erkrankten
Einheimiſchen verſtarben 6 und außer ihnen noch 6 in hieſigen
Krankenhäuſern verpflegte Ortsfremde.

Für das Auſtreten der Diphtherie iſt auch während des
Berichtsjahres die ſeit Jahren hervorgetretene Bewegung auf
der abſteigenden Linie maßgebend geweſen. Dieſe Bewegung
geſchah in dem Maße, daß die Krankheit im Jahre 1903 nicht
nur ſich auf einem Stande hielt, wie er gleich niedrig während
der letzten 20 Jahre nicht erreicht wurde, ſondern auch drei
Monate, ja ſogar zwei aufeinander folgende, zu verzeichnen
waren, in dem ſie keinen Todesfall veranlaßte.

Die Zahl der Todesfälle war im März am höchſten (6),
dagegen in den letzten Monaten ſo niedrig, daß in ihr die in
der Regel gegen Ende des Jahres eintretende ſtärkere Ver-
breitung der Krankheit gar nicht zum Ausdruck kam. Letzteres
geſchah nur hinſichtlich der Erkrankungsfälle, deren auf den
November fallende Höchſtzahl von 37 im Vergleich zu den
Vorjahren indes ebenfalls eine außerordentlich niedrige war.
Von einer epidemiſchen Häufung der Krankheit konnte zu
keiner Zeit und in keiner Stadtgegend die Rede ſein. Die
tödlich verlaufenen Fälle betrafen faſt ausnahmslos im erſten
oder zweiten Lebensjahre ſtehende Kinder.

Arbeitervertreter.
Die ſoziale Tätigkeit der Jnvalidenverſicherungsanſtalt

Sachſen-Anhalt gab uns in den letzten Tagen mehrfach Ge-
legenheit, die öffentliche Aufmerkſamkeit auf ſie zu richten.
Nicht allgemein bekannt ſind dagegen die jetzt amtierenden
Ausſchußmitglieder, welche die Jntereſſen der Arbeitnehmer
wahrzunehmen haben. Sieht man ſich die ſozjale Stellun
dieſer „Arbeiter“ vertreter an, dann iſt man nicht erſtaunt, daß
das Syſtem Thilow gerade von der Verſicherungsanſtalt
Suachſen-Anhalt akzeptiert werden konnte.

Aus dem Verbreitungsbezirk des Volksblattes ſind nach-
ſtehende Kreiſe und Perſonen zu verzeichnen

Wahlbezirk Vlll.
Kreiſe Wittenberg, Schweinitz, Torgau, Liebenwerda:

Hofmeiſter Wilhelm Redlich, Kreis Wittenberg.
Wahlbezirk IWX.

Kreiſe Delitzſch, Bitterfeld, Saalkreis
Vorarbeiter Wilhelm Schubert, Domnitz, Saalkreis.

Wahlbezirk X.
Stadtkreis Halle a. S., Kreis Merſeburg und Kreis Zeit

Zimmerpolier Hermann Berner, Halle.
Wahlbezirt XI.

Kreis Querfurt, Kreis Naumburg, Kreis Weißenfels und
Stadtkreis Weißenfels:

Bureauvorſteher Kurt Bartholomgei, Naumburg.
Wahlbezirk XII.

Mangfelder Seekreis, Mansfelder Gebirgskreis, Kreis
Sangerhauſen.

Siedemeiſter Karl Apitius, Roßla a. H.
Jn dieſem Jahre ſind bekanntlich Ergänzungswahlen vorzu-

nehmen; die organiſierte Arbeiterſchaft ſorgt hoffentlich dafür,
daß ſie nicht wieder durch Hofmeiſter, Vorarbeiter uſw. ver-
treten iſt.

Gilt die Polizeiſtunde für Logiergäſte?
Der Gaſtwirt Warnke zu Gräfenhainichen war wegen Ueber-

tretung der Polizeiſtunde angeklagt worden, weil er neben den
ſie begleitenden Einheimiſchen zwei Männer über die Polizei-
ſtunde hinaus im Gaſtzimmer ſeines Gaſthauſes geduldet hatte,
welche erſt 2 Uhr nachts mit der Eiſenbahn nach Bitterfeld
fahren wollten. Angeklagter beſtritt, ſtrafbar zu ſein. Da er
einen Gaſthof habe, habe er die beiden auswärtigen Gäſte
über die Polizeiſtunde hinaus dulden können. Sie hätten
zwar ein Glas Bier getrunken, ſeien aber nicht deshalb zu ihm
gekommen, ſondern um Unterkunft bis zum Abgang des Zuges
zu finden. Die beiden Einheimiſchen, denen nichts verabfolgt
ſei, hätten die Fremden lediglich begleitet. Das Schöſfen-
gericht ſprach den Angeklagten frei. Das Landgericht Halle
als Berufungsinſtanz verürteilte jedoch den Angeklagten zu
einer Geldſtrafe. Die auswärtigen Gäſte ſeien nicht als Logier-
gäſte anzuſehen. Jm übrigen ſei es gleichgiltig, ob nach Ein-
tritt der Polizeiſtunde noch etwas verabreicht worden ſei. Es
genüge daß Augeklagter überhaupt die Leute noch nach dem
Eintritt der Polizeiſtunde im Gaſtraum geduldet habe.

Die vom Angeklagten eingelegte Reviſion begründete Rechts-
anwalt Roſenberg vor dem Kammergericht. Auf den Gaſt-
hofsbetrieb finde die Polizeiſtunde nicht Anwendung. Es frage
ſich, ob die Leute Schankgäſte oder Gaſthausgäſte geweſen ſeien.
Sicher ſeien ſie als Gaſthausgäſte anzuſehen, da ſie nur Unter
kunft bis zum Abgang des Zuges geſucht hätten. Daß ſie
nachts dort logierten, ſei nicht notwendig.

Das Kammergericht wies die Reviſion mit der Begründung
ab, daß ohne Rechtsirrtum feſtgeſtellt ſei, daß es ſich nicht
um Logiergäſte handele und daß eine Uebertretung der
Polizeiſtunde vorliege.

Aus amtlichen Bekanntmachungen.

D. S enDie Schlofſerarbeiten zum Neubau des ſtattebäudes auf Gasanſtalt J am Halzplat ſollen im
dettbewerbung vergeben werden. Angebote ſind bis Donners

tag, den 17. November, vormittags 10 Uhr im Sekretarigt
Zimmer Nr. 23 des Wagegebäudes, einzureichen. Die Beding
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Bekämpfung der Lt ne de Stern en des K2tlegiumt e ſern
Der Betrieb des Gleichſtromnetzes des ſtädt. Elektrizitäts

werkes ruht ngqh einer itteiyns es Direktors Jung noch
am Sonntag, den 13. und am Bußtag, den 16. ds., und r
von vormittags 8 bis mittags 1 Uhr; alsdann ſind die Arbeiten
an der Verteilungsſtation beendet.

500 Mark ſind einer Dame in einem Motorwagen der
Straßenbahn abhanden emg er Betrag befand ſich in
einer kleinen ſchwarzen Ledertaſche. Ein Herr, der zu gleicher
an am 2. November früh 8 Uhr ſich in dieſem Wagen

efand, wird beſchuldigt, die Ledertaſche an ſich genommen zu
haben. Der Herr ſoll eine Reiſetaſche bei ſich geführt haben.

„Alholfreie“ Getränke. Der Nahrüngsmittelchemiker
Dr. Falck Zwickau hat ein Gutachten über alkoholfreie Ge
tränke abgegeben, in dem es heißt, der Ausſchank ſolcher ſei
mit Freuden zu begrüßen, nur müſſe er ſtreng überwacht
werden. Er habe in ſolchen, v alkoholfrei bezeichneten Ge
tränken ſchon 2, 4, ja einmal ſogar 20 Prozent Alkohol

efunden. Zahlreiche Fabrikanten hätten ihre angeblich glkohol-
reien Produkte, nämlich auf Flaſchen gezogene Fruchtſäfte, in

dem guten Glauben an ihn eingeſandt, daß ſie wirklich alkohol-
rein ſeien, ſie hätten dabei nur überſehen oder nicht gewußt,
daß zum Beiſpiel Heidelbeerſgft an ſich ſchon Alkohol enthalte
und auch andere Fruchtſäfte Alkohol entwickeln, wenn ſie einige

eit der Luft ausgeſetzt ſeien. Sie könnten alſo mit gutem
zewiſſen 7 ten, keinen Alkohol zugeſetzt zu haben, und

doch hätten ſie keine alkoholfreien Getränke in den Handel ge
bracht. Daß ſich aber tatſächlich ein ſehr gutes Getränk
abſolut alkohölfrei herſtellen laſſe, beweiſe die Fabrikation der
ſogenannten „Champagnerweißen“ aus Malzzucker, einer Jdee
elben F. bſtgſte und Waſſer. Nehme man, was vielfach geſchehe ſtatt Malzzucker Himbeerſaft und Zucker, ſo finde ch

bis zu Prozent Alkohol in der Champagnerweißen vor, da
Himbeerſaft zum Zweck der Konſervierung bis zu 5 Prozent
Alkohol zugeſetzt erhalte.

Einen Schädelbruch erlitt der z jährige Knabe Hermann
Opel, als er in Böllberg im Hauſe r 7 von der Treppe auf

fiel. Man glaubt, den Knaben am Leben erhalten
zu können.

Vor Schreck ſprachlos wurde das Dienſtmädchen Emilie
Gallkmann, bedienſtet bei dem Rohproduktenhändler Graß-
meier in der äußeren Liebenauerſtraße, als am Donnerstag
abend Unbekannte einen Anfall auf das Mädchen unternahmen.
Auch die linke Seite iſt gelähmt, ſo daß die Ueberfallene in die
Klinik aufgenommen werden mußte und bisher keinerlei An
gaben über den Ueberfall ſelbſt machen konnte.

Jns Auge geſtochen hat geſtern mittag auf dem Riebeck-
platze im Streite ein ea. 12 jähriger Schulknabe ſeinen gleich
altrigen Kameraden mit einem Stahlfederhalter. Das Auge
ſoll ſchwer verletzt und die Sehkraft dauernd gefährdet ſein.

Aus einem Nenbau an der Neuen Leipziger Chauſſee
nen in vergangener Nacht mehrere Kleidungsſtücke ge-
tohlen.

Das Stadt- Theater Reſtaurant ſoll auch künftig
Herrn Gaſtwirt Meißner pachtweiſe überlaſſen bleiben,
obwohl ſein Angebot am 800 M. niedriger iſt als das eines
Bremer Gaſtwirtes. Ob das Kollegium dem diesbezüglichen
Magiſtratsantrag zuſtimmen wird, bleibt abzuwarten.

Aus dem Bureau des Stadt Theaters. Dienstag
Gaſtſpiel der Schweſtern Emilie und Gabriele Chriſt-
mann, ruſſiſche Hofopernſängerinnen, Mignon. Sonntag
nachmittag 3 Uhr: Mozarts Zauberflöte, ermäßigte Preiſe
abends 7 Uhr 4. Gaſtſpiel Maria Forescu: Frühlings-
1luft. Montag: Maria Thereſia. Mitwoch: Bußtags-
Konzert unter er der Neuen Sing- Akademie Ora-
tarien und SymphonieAbend. Schauſpielpreiſe. Donnerstag:
Maria Thereſia. Freitag unbeſtimmt. Jn Vorbereitung:
Rheingold. Fidelio.

Aus dem Bureau des Neuen Theaters. Sonntag
nachmittags 4 Uhr Volksvorſtellung bei Einheitspreiſen von 60,
40, 20 Pfg. Hermann Sudermanns Das Glück im Winkel,
abends Erſtaufführung von Siegfried Leinaus dreiaktige Schwank-
novität Der Glückpilz, welche am Montag zum erſten Male
wiederholt wird. Die nächſte Aufführung von Traumulus
findet Dienstag, den 15. ſtatt. Herrn Direktor Mauthner iſt
es gelungen, Frau Giſela SchneiderNißen vom Neuen Theater
in Berlin, welche augenblicklich ein ſehr erfolgreiches Gaſtſpiel
am Stadttheater zu Magdeburg abſolviert, für ein zweimaliges
Gaſtſpiel zu gewinnen und wird die als Schauſpielerin wie als
Soubrette anerkannte Gaſtin als Mizzi Schlager in
Schuitzlers Liebelei ſowie als Paſtors Rieke auftreten,
am Schluſſe beider Vorſtellungen noch aber ein kleines Pro
gramm ihrer beſten Vortragsnummern zugeben.

Walhalla Theater. Die früheren alten eingeführten
Eintrittspreiſe ſind wieder eingerichtet und koſtet der Zutritt
zum Saal wieder wie früher 50 Pfg. und zum 1. Rang 1 Mk.
Dieſe Preiſe ſind zweifelsohne volkstümlicher und haben ſich
eit Beſtehen der Walhalla in jeder Weiſe bewährt. Familien

iſt noch mehr Gelegenheit geboten, das Walhalla-Theater zu
beſuchen durch Dutzend- oder Familienbilletts, welche zu er-
mäßigten Preiſen im Theaterbureau zu haben ſind. Der jetzige
Spielplan iſt ſehr reichhaltig. Sonntag finden zwei Vorſtell-
ungen ſtatt, um 4 Uhr und um 8 Uhr.

Aus dem Bureau des Apollo Theaters. Havemanns
Original Raubtier-Schule erregt allabendlich infolge der einzig
daſtehenden Dreſſurmethode das größte Aufſehen. Sonntag,
den 13. November, nachm. 4 und abends 8 Uhr finden 2 große
Vorſtellungen ſtatt und zwar ſind dies die letzten Sonntags
Vorſtellungen des diesmaligen Spielplanes. In beiden wird
Havemanus Raubtier Schule ſowie das geſamte übrige Pro
gramm auftreten.

Nach Saugerhauſen.
Aus Sangerhauſen wurde in der Donnerstagsnummer des

Volksblattes berichtet, die Arbeitgeber einer Ortskrankenkaſſe
ſeien nicht zur Generalverſammlung erſchienen, ſo daß ſie keine
Vertreter zum Vorſtand gewählt hätten, nun werde wohl die
Behörde einige Arbeitgeber dazu ernennen. Dieſe Auffaſſung
iſt falſch. Nach g 39 Abſ. 1 des KrankenVerſicherungs-Geſetzes
greift die Aufſichtsbehörde in dieſer Weiſe nur ein, wenn die
Wahl des Vorſtandes von der Generalverſammlung ver
weigert wird. Ein Nichterſcheinen iſt noch keine Verweigerung,
ſondern nur eine Verzögerung. Eine ſolche genügt jedoch nicht
zum Eingreifen der Aufſichtsbehörde. Sind keine Arbeitgeber
in der Generalverſammlung erſchienen, ſo tritt vielmehr Ab
ſatz 2 des S 39 in Kraft, welcher lautet:

Haben die Arbeitgeber auf die ihnen zuſtehende Vertretungin der Generalverſammlung oder im Vorſtande verzichtet, ſo
können ſie eine Vertretung nur mit Ablauf der Wahl-periode wieder in Wnſpruch nehmen.

Der Vorſtand beſteht demnach für die Dauer der nächſten
Wahlperiode nur aus den Vertretern der Arbeiter und hat
alle Rechte des Vorſtands auszuüben. Die Dauer der Wahl
periode iſt durch das Statut beſtimmt. Mögen die gewählten
Arbeitervertreter die Zeit recht gut benutzen zum Ausbau der
Kaſſenrechte ihrer Mitglieder. 0. J. in W.

Verantwortlicher Redakteur Adolf Thiele in T

4 e w.W 44
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Da das Lager der aus der

Hermann Hönicke schen Konkursmasse
ſtammenden Waren ſchnellſtens geräumt werden muß, ſo ſind auf ſämtliche Artikel die Preiſe nochmals hedeuntend herabgeſetzt, auch

iſt das Lager noch ſehr reichlich mit vielen neuen, ſtreng modernen

verſehen.

Große Poſten MSinwollene Chewviots
Große Poſten mocdderne Winter- Neuheiten
Große Poſten mocderne Winter-—Sacketts

Am r 2

e

c

Nie wiederkehrende Gelegenheit

Kleiderstoffen und Konfektionspiecen
Ganz beſonders preiswürdig:

Meter 1.35, 1.15 Mk., 98, G Pf.
Meter 1.65, 1.35 Mk., 95, 78 Pf.

von Mk. 2.50 an.
Ecke

d 7
sah Thenter Halle g. S.

Direktion: M. Richards.
Sonntag den 13. November,n s 3 Uhr:

5. FremdenVorſtellung zu ermäßigten
Preiſen.

Die Zauberflöte.
Oper in 2 Akten von Mozart.

Abends 7 Uhr:
59. Abonnu.-Vorſtell. 3. Viertel.

Beamtenkarten ungiltig.
z Gaſtſpiel der Operettenſängerin

Maria Voreseun.
Novität!Novität! Früh 4. Male

Frühlingsluft.
Operette in 3 Akten. Nach dem Fran-
zähen von Karl Lindau u. JuliusWilhelm. Muſik nach Motiven von

oſeph Strauß.
Zuſammengeſtellt von Ernſt Reiterer.

Montag den 14. November 1904
60. Abonn.Vorſt. 4. Viertel.

Beamtenkarten giltig.
Novität! Zum 2. Male: Novität!Maria Thereſig.
Hiſtoriſches Luſtſpiel in 4 Akten von

Franz Schönthan.

Neues Treater, Halle a. S.
4 r 7 Voite. orſtellung

60, 4 O 20 Pfg. Glück imAbds. 88: Rodat: Der Glückspilz.
Montag: Glückspilz.

tinkel.

Tpollo- Theater.

Direktion: Gustav Pollev.
Sonntag den 13. Nov. nachm. 4 und

abends 8 Uhr

2 Vorstellungen
Zu beiden Auftreten von

Havemann's
Raubtier-Schule
6 Löwen, 1 Königstiger,
51 Schweißhund.

LWKinzig in der Welt

n Dreſſurmethode!
e z erdem

1Leopard, 3 Bären, 1 Hyäne,

Sahſenburg, Trolha

S Orcheſter.

Walhalla Theater.
Dur Beachtung! Ah heute Sonntag!

Den vielen an mich herangetretenen Wünſchen nach
kommend, will ich mit dem heutigen Tage

die früheren, alten Preise
wieder einführen, und zwar in der Weiſe, daß der

Saalplatz 50 Pf.I. Rang Wnngrieri Mk. 1.00

eßlich ſtädt. Willettſtener)
koſtet. Ferner haben ich

Dutzend- oder Familienkarten
eingerichtet,

für Saal zum Preiſe von Mk. 4.50 per 12 Stück
für 1, Rang nummer. zum Preiſe von k. per 12 Stück.

W Dieselben sind im Theaterbureau erhältlich.
Die Spielpläne werden trotz der Herab-

ſetzung auf die früheren alten Eintritts-
preiſe ſtets reichhaltig ausgeſtattet und von keiner
Konkurrenz übertroffen werden. Es werden ſtets nur
ganz erſtklaſſige Programme geboten werden.

Die Direktion
zwei grosse Vorstellungen.
4 Uhr und s Uhr.

1 Kind iſt zur Nachmittags- Vorſtellung frei.

Les Leinados. Wolt- Trio.
Metella Frühling. Les Colons.

Paula Geni. 3 Brooklyns.
HKumbert Comp. Kapt. Càsaro.

ar Bioscop- Gesellsohaſt.

Heute
Sonntag

Arbeiter Tioderiafe D
Vor den 13. Nov. d. J. im Roton Adler zu Trotha

Konzert eAnfang abends 8 Uhr.
Ball l.
Der Vorſtand.

eröffnet habe.

Allen werten Freunden und Bekannten, ſowie einer geehrten Na chhar

ſchaft zur gefälligen Nachricht, daß ich mit dem heutigen Tage in meinem
Grunde Melanchtonſtr. 41 n

Restaurant
Unter Zuſicherung prompter Bedienung zeichnet

mit vorzüglicher Hochachtung Paul Hoffmann.
Sonntag den 13. Nov. früh 9 Uhr Speckkuchen.

basthot hre köhige

Kleine Klausſtraße 7.
Sonntag den 13. November

J humorist. Pamilienabend.

Jeden Abend „Stamm,
a 30 PRontag Lariottein u. Hering,

J Dienstag Pökelknochen,
Mittwoch Goulasch,

donxerstag Kartoffel-Puffer,
J Freitag geb. Leber,

Sonnabend Bratfische,

W a 30 Pf. eEs ladet freundlichſt einJos. Streicher,
SchmelzersHöhe,

Eichendorffſtraße 19.
Sonntag, den 13. November:

grosser familienabend.
Dienstag, den 15. November:

groſzes
Schlachtefest.

T Freunde und Genoſſen
ladet freundlichſt ein Fr. Emmoer.

H. Wittigs Restaur,
Mexico Felix Brasil und Pflanzer,

hochkeine 5 Pfounitg Zigarren, empfiehlt
Albert Dittmax, Königſtraße 5,

gegenüber der Waiſenhaus-Apotheke.
Geschäftsleiter Max Knäusel.

nngs Nr. 18.
Sonntag, d. 13. Nov., nachm. 5 Uhr

Grosses Preis-
Schafkopf Spielen,
wozu freundlichſt einladet D. O.

S Nur Geldpreiſe. Einſatz wird
ohne Abzug ausgeſpielt.

Reſtaurat. Feiſenkeller,

Teitz.
Montag, den 14. dſs. Mt8.
BE Kafteekrönzehen T

wozu freundlichſt einladet
Hermann Heymann.

Turmsehlössehen.
Streiberſtraße 21, Ecke Turmſtrage.Grosses Vereinszimmer.

Gute Speiſen und Getränke-
O Bürgeri. Mittagstisehvon 40 Pfg. an.

Um gütigen Zuſpruch bittet
Herm. Teiechmanm,

Linmdennof,
alle Cröllwitz.

Mittwoch, den 16. November
S Skat-Furnier,-e

Anfang 5 Uhr.
Hierzu ladet ergebenſt ein

Otto Munteriose.
Pflastorsteinritzer

und Putzer
werden auf Winte Tarbeit ſofort geſucht.

Grauitwerke Steinerne Renne,

A.G. Haſſerode a. H.
Erprobtes ſfustenmittel

iſt mein ſelbſtgekochter, ſchwarzer
Johanneshbeersaft.

Karl Krütgen,
Univerſal Droguerie.

gerſtrafßze.

Winter Paletots
Winter lIoppen
Winter Anzüge 5 Mk. Anzahlung.

I Knaben Anzüge

Mk. Anrädiung

2 Mk. Anzahlung.
Jan

1 Mk. Anzahlung.

S n n 4 Nöpoel, Spiegel, Polsterwaren,

J reppieho, Tischdecken, Gardinen,

a S

x e. e2 r.

e e e 57 F v v v t 4& ve

J r Co t

Se
c

R14 Leiprigerstrasse 14

Federbetten, Kleiderstoftfe, Damenkonfektion,

I. und 2. Etage.

Vhren,

Portièren.

V Merſebur

e 10 e vom e e m



Bento Arbdoitahose T der Welt

Be

J e deken
Winter- Paletots Toppe

in Bezug auf tadellosen Sitz und vorzügliche Verarbeitöt

nun übertroffen
Herren-Paletots, Saison- Neuheiten Winter-Joppen, warm gefüttert.

gen 2 16 19*, 210, 242 9 47, 67, 7“ 8, 92 hie
Herren-Jackett- und Rock-Anrüge

e 29 15 20*, 229, n
Burschen- und Knaben-Paletots, -Joppen, -Anzüge, chic und billig.

Allen voran als billigste Einkaufsquelle:

Julius hammerschlag
Gr. Ulrichstrasse 36G. nahe der alten Promenade.

10 in Bar. Konſum-Marken. l0O in ar.

eftige Ausſfälle gegen
uns hat das Angebot unſerer

Armee-Schoholade pung 80 Pfg.

Armee-Kahao pnna 120 Jg.
die wir in unerreichter Güte und Preiswürdigkeit zur Per d
drängung ungenügend dekkarierter Surrogatfabrikate jetzt zum e
Verſand und Verkauf bringen, durch die zwei Buchſtaben
„A. G. gezeitigt, obſchon jedem Intereſſenten genaue Auf
klärung über den Fälſchungsfall durch die in unſeren Filialen
erhßältliche „Nahrungsmittel-Warte Nr. 3* angeboten worden

war. Die Veranlaſſung zu Ausfälſen dieſer Art muß jeder-
mann beſtreiten, denn es wird Niemandem glaubhaft erſcheinen,

a daß der Ruf der angreiſenden Geſelſſchaften ſie nicht vor
3 dem Berdacht, dieſe von uns berichteten Fälſchungen begangen

zu haben, geſchützt hätte. Anſer Kampf gegen alle Anlauter-
keit in der Jabrißkation und im Handel läßt ſich nur durch
Unterſtützung aller Intereſſenten beſeitigen, nicht aber durch

Sophiſtereien. Denn es kommt garnicht darauf an, daß der
Betrieb des Fabrißkanten, welcher dieſe Surrogate in den
Handel brachte, erſt ſpäter in eine Aktien Geſellſchaft um
gewandelt worden iſt zur Zeit der Weſtraſung war ſie es
ſchon ſondern vielmehr auf die Rotwendigkeit, im Intereſſe
der reellen Fabrikation und des reellen Handels dem Publikum
die Augen recht weit zu öffnen. Die Berunglimpfungen in dem
Angriffe in gleicher Weiſe zu erwidern, verſchmähen wir. Anſer

c Ruf, in dem wir bei unſeren Abnehmern ſtehen und der aſſein
durch die Güte und Preiswürdigkeit unſerer Fabrikate be
gründet iſt, käßt ſich durch Entwürdigungen ſokcher Art nicht an
taſten. Ebenſo läßt ſich durch die in dem Angriff enthaltene Herab

ſetzung der Bedeutung unſerer Firma die Tatſache nicht aus der

e der Welt ſchaſffen, daß wir infolge unſerer Lauterkeit in Jabri 8
Kation und Handel innerhalb des kurzen Zeitraumes von ſechs

Zahßren Deutſchlands größte Kakaofabrik geworden ſind.

Kakao-Compagnie Theodor Reichardt
G. m. b. h., Wandsbek- Hamburg.

illerstr 57Versand- Abteilung Halle a. S., r r 4/5.
Telephon 2357.

3

Briketts Alle Sorten Fello r Arbeiter Anzüge

wegt J Fiſ J li Voh i n u tanfen Gebr, Danglowitz, See ne Halle Erheht
e Benag und für bie Jnſergte verantwortlich Auguſt Groß. Druck der Halleſchen

2
989096080980059 90696

tiert unschädlich. Streng reeil

Winter Paletots,
Anzüge, Joppen,
Anzahlung von B Mark an.

Damen-Jacketts,
Kragen, Capes
Anzahlung nur 3 Nark.
Federbetten, Kinderwagen,

Schuhe, Stieſel, Kleiderstoffe,
Teppiche, Tischdecken, Gardinen

t S J2 Beet F I7 me ee

e D re
er

T n Te en
m

e e 4g re7 c

3 C J
3 J schon mit Mark 7 Anzahlung

S Die Abzahlung beträgt wöohentlioh

e nur 1 Mark.

e r

T

m
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R 3*
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e

I J anerkannt ltestes, grösstes und vor-
nehmstes Waren- u. MHöbolhaus

in Halle a. S.,
Grosse Ulriehatraszenur 51 Eingang Schulstrasse 51

6 Läden in den Kaisersälen.
e

Ohne Anzahlung
erhalten meine Kunden, sowie Kunden anderer
Abzahlungs-Geschäfte Waren u. Möbel aller Art.

Meine Fuhrwerke sind ohne Firma
Lieferung nach auswärts frank o.

J Jeder Art empfiehlt
in grosser Auswahl zu billigen Preisen

Ofto Pollak.
Werkzeu e für Holz- und Hetall-9 bearbeitung, nur beſte

Qualitäten, runser orientalisches Kraftpulver, preis- F eburger-gekrönt goldene Medaillen, Parie 1900, aul Schneider, ſtraße J

Hamburg 1901, Berlin 1903, in 6.—8
Wochen bis 30 Pfund Zunahme, garan- W äDeutsche erst Klassige Rola a

Ahmaseh., Wasehm. u. land
wirtsoh. Maschin., aut Wunsch

Toiizahiu
Kein Schwindel. Viole Danksehreiben.

Preis Karton mit Gebrauchsanwei veisüng i 4-7 M.2 M. Postanw. od. Nachn. exkl. Porto a h
HRygienisehes Institut Nahmaschinen schon V. 48 M.J Man vVerl. ums. Preisliste JBe F Steiner L Co. gofrarin 319. Königgrätzerstrasse 78. in Köſn h äGenoſſenſchafis Buchdrucerei (S. G. m. d, H.) Halle a. D.
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Die Preßkommiſſion
hat ſich konſtituiert und zum Vorſitzenden den Unterzeichneten
beſtimmt.

Alle Beſchwerden über die Redaktion, den Verlag und die
Expedition des Volksblattes ſowie die Buchhandlung ſind zu

richten an Wilh. Mehlgarten,Ludwig Wuchererſtr. 23.

mm
Im Berliner Nachtaſyl.

Jene ungeheuerliche Skandalaffäre, die ſich im Berliner Aſyl
für Obdachloſe abgeſpielt hat, beſchäftigte die letzte Sitzung der
Stadtverordneten. Bekanntlich hatte der Kriminalpoliziſt
Kallmeyer weibliche Jnſaſſen, darunter hochſchwangere,
geſchlechtlich mißbraucht. Die ſozialdemokratiſche Fraktion halte
einen Antrag eingebracht, der den Magiſtrat um ſchleunige
Vorkehrungen zu künftiger Verhütung ſolcher Vorkommniſſe er-
ſuchte. Genoſſe Adolf Hoffmann begründete den An-
trag; er führte nach dem Vorwärts etwa folgendes aus:

Die Sache iſt nicht mehr ganz neu; ſchon am 23. März
konnte ich auf die Sache hindeuten. Sie iſt auch dem Kura-
torium nicht unbekannt geweſen, denn ſchon 1901 konnte ich
erwähnen, daß über den Geſchlechtsverkeyr von Angeſtellten
und weiblichen Aſyliſten die ſonderbarſten Gerüchte umgingen.
(Zuruf: Gerüchte!l) Bis vor ganz kurzem hat es ſich bloß
um Gerüchte gehandelt; es hätte ſich die Möglichkeit, die Leute
auf friſcher Tat zu ertappen, ergeben, wenn nicht die Re
viſionen ſo beſchränkt worden wären; es iſt ſehr ſchwer, da-
rüber einwandfreies Material zu erlangen. Wir haben wieder-
holt vergeblich verſurht, dieſen Gerüchten nachzugehen; erſt
am 13. September trat eine Frau auf, welche bereit war
auszuſagen. Die Frau teilte Dinge mit, die ich für unglaub-
lich erklären mußte; die Frau aber ſagte, ich würde alles be-
ſtätigt finden, wenn ich hinauskäme; ſeit Wochen würden die
Dinge gemeldet, namentlich diejenigen von dem Kriminalbe-
amten Kallmeyer, aber es ſei nichts geſchehen, es werde kein
Wandel geſchaffen, es habe keine Vernehmung ſtattgefunden.
Wir gingen zu Herrn Stadtrat Fiſchbeck wir müſſen ja jetzt
von ihm die Erlaubnis ha en; es war ein reiner Zufall, daß
wir ihn an dieſem Tage trafen und er hatte die Liebens-
würdigkeit, uns dieſe Erlauonis zu geben, (Tut uns leidl)

das glaube ich und wir gingen an demſelben Abend
zu dem Obdach hinaus.

Dort war es im Frauenbad, wo ich perſönlich an eine dort
befindliche ſchwangere Frau, die beim Baden behilflich iſt,
die Frage ſtellte, ob es denn möglich iſt, daß in dieſem Frauen
bad Ueberfälle und unſittliche Handlungen vorkämen. Es han-
delt ſich um eine anſtändige Frau, die Frau eines Berliner
Arbeiters, die mit zwei Kindern obdachlos war und ihrer
Niederkunft entgegenſah. Die Frau machte ihrem Herzen in
einer Weiſe Luft, daß es dem mitanweſenden Jnſpektor Ul-
rich und dem Hausvater Müller ſehr undequem war; der letz
tere fuhr die Frau ſo an, daß er von dem Stadtverordneten
Auguſtin zurückgewieſen werden mußte. Die Frau oſfenbarte
uns Zuſtände, die ich ſelbſt, der ich im Obdach an ſo man-
ches gewöhnt bin, für unmöglich gehalten hätte. Es ſei, ſo
ſagte die Frau, ein öffentliches Geheimnis, was dort ſeit
Jahren vorginge. Sie ſelbſt ſei im Baderaum von Herrn
Kallmeyer überraſcht worden, derſelbe ſei Ende Auguſt eines
Tages hereingekommen er iſt, nebenbei geſagt, draußen
um die Obdachloſen zu verwarnen, zu ſittlichem,
ordentlichem Lebenswandel zu ermahnen
und anzuhalten (GHeiterkeit); nebenbei titulierte er die
obdachloſen Frauen kaum anders als „Saumenſcher“, „Dirnen“
2c., weswegen ſchon früher im Kuratorium von Auguſtin der
Antrag auf Erſetzung desſelben durch einen anderen Beamten
geſtellt war, legte 25 Pfennig auf die Spiegelkonſole und
forderte die hochſchwangere Frau auf, ihm in die Badezelle
zu folgen und dort geſchlechtlichen Verkehr zu
dulden. Als ſie dagegen Proteſt erhob, erklärte der Herr
Beamte, ſie ſolle. ſich doch nicht ſo haben, bei ihr wäre
doch nichts mehr zu verſauen die anderen ließen
das alles zu. Die Frau erklärte, ſie ſei keine Dirne, ſondern
eine anſtändige Frau, und als ſie Skandal machte, da nahm
der Herr Kriminalbeamte ſchleunigſt Reißaus und ließ die
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Kleines Fenilleton.

Albert Schmidt.
Drei Jahre in ſchweigender Kerkerhaft,
Drei Jahre lebendig begraben
Das mürbt und meuchelt die beſte Kraft,
Das mordet die herrlichſten Gaben.
Und fragt ihr: warum? weshalb dieſe Pein?
Weshalb dieſe Foltern und Qualen
Er trübte der Mächtigen Glorienſchein,
Das mußte er bitter vezahlen!
Ein ſpottendes Wort, ein frevelnder Wik
Schwer hat es Juſtitia gerochenenn
Der Schnellzug vrauſt üver Albert Schmidts
Verſtümmelte Glieder und Knochen.
Zerrüttet den Geiſt durch die Kerkerqual,

mnachtet die klaren Gedanken
So mehrte der Aermſte der Kämpfer Zahl,
Die frei gewählt ſterbend verſanken.

(Südd. Poſtillon.)

Ein Bilſe-Prozeß hat dieſer Tage vor dem Braunſchwei-
Landgericht ſtattgefunden. Diesmal war Leutnant Bilſe

er Kläger. Er hatte gegen den Verlagsbuchh indler Richard
Sattler in Braunſchweig, den Verleger ſeines Buches Auseiner kleinen n eine Zivilklage eingereicht, Er bean-
ſprucht nämlich die Erträgniſſe aus den ſpäteren Auflagen ſei-
nes Buches, ſowie von der in Oeſtreich veranſtalteten Aus
abe. Der Vertreter des Klägers führte aus, Sattler habehenen als er mit Bilſes Beauftragten, dem Rittmeiſter
andel und dem Rechtsanwalt Donnerwert in Metz, über die

endgiltige Ueberlaſſung des geſamten Verlagsrechts in deut
ſcher Sprache verhandelt habe, die Notlage des Verfaſſers
ausgebeutet, indem er das Verlagsrecht für nur 3300 Mk. er-
worben habe. Er habe dabei auch unwahrerweiſe behaup
tet, das Buch werde nur noch wenige Auflagen erleben kön
nen, zumal es r an einigen Orten mit Beſchlag belegt
worden ſei. Dadurch habe er ſein Riſiko größer hingeſtellt,

ter des Volkes zu ſchützen (Lärm und Lachen) ja,

Reſolution Caſſel gegen die ſozialdemokratiſchen
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25 Pfennig liegen. (Unruhe.)
gemeldet, außerdem eine Reihe anderer, wo 20 Pfennig dafür
hinterlegt waren und wo der Herr etwaige Bedenken beſeitigte
mit den Worten: Andere tun es für 10 Pfennig! (Unruhe.)

Jhnen liegt vor allem daran, die öffentliche Kennzeichnung
ſolcher Dinge zu hintertreiben: ich weiß ja, es iſt Jhnen an-
genehmer, wenn die Sachen im Verborgenen bleiben. (Nein!)
Dann unterbrechen Sie doch nicht fortwährend. Die Frau
teilte ferner mit, daß voriges Jahr ein obdachloſes Mädchenzur Verwarnung dieſem Beamten vorgeführt wurde; dabei

ſchloß er die Bureautür zu und die Fenſterläden und hat ſie
dann geſchlechtlich gebraucht. Dieſes Mädchen iſt
im Hochſommer wieder ins Obdach gekommen hoch
ſchwanger, und hat dort allgemein erklärt, daß ſie von
dem Kallmeyer beſchwängert wäre. Davon erhielt nun dieſer
Kenntnis; er ließ das Mädchen ins Bureau rufen, ſchloß aber-
mals die Tür, und wie das Mädchen ihre Beſchuldigung auch
ihm gegenüber aufrecht erhielt, drohte er ihr, ſie würde auf
Jahre ins Zuchthaus kommen, wenn ſie ausſagte, ſie hätte
Umgang mit ihm gey)abt; ein Protokoll, worin ſtand, daß ſie
nichts mit ihm zu tun gehabt hatte, unterſchrieb ſie in ihrer
Angſt, erklärte aber ſofort, als ſie wieder bei den Frauen war:
Und er war es doch! Er hatte ihr noch geſagt, ſie möchte
ſich doch den erſten beſten von der Straße
nehmen und ihn als Vater angeben. Für uns
iſt vor allen Dingen intereſſant, welche Stellung unſere ſtädti-
ſchen Beamten zu der Sache eingenommen haben. Der Jn
ſpektor und etne Wärterin hahen um die Angelegenheit ſeit
Ende Auguſt gewußt; es mußte ſofort e'ngeſchritten werden,
weil es ſich um Obdachloſe handelt, die bald wieder vom Aſyl
fort in alle Welt verflogen ſind und wo dann keine Beweiſe
mehr beigebracht werden können. Der Jnſpektor erklärte, er
hätte nichts davon gewußt, aber derſelbe Herr erclirte auch,
daß er dem Herrn Kallmeyer die Vernehmung in eigener Sache
am anderen Tage unterſagt habe. (Hoert, hört!) Auch die
Wärterin hat die Meldung nicht weiter gegeben, auch dem
Stadtrat Fiſchbeck iſt keine offizielle Meldung gemacht worden;
nur geſprächsweiſe will ſich der Jnſpektor mit dem Stadtrat
über die Sache unterhalten haben. Herr Kallmeyer drehte nun
den Spieß um und zeigte die Frau wegen Beleidigung an.
Jetzt fanden Vernehmungen der Frau durch Kriminalbeamte
im Obdach ſtatt; da erfuhr der Jnſpektor abermals von der
Gegenwart von Kriminalbeamten, er hat auch die Frau ſelbſt
befragt; trotzdem erklärte er, er habe von der Sache nichts ge-
wußt.

Herr Kallmeyer hat auch bis zum 13. September ſein Be-
tragen gegen die Frauen durchaus nicht geändert. Der 13.
September war nun ein doppelt kritiſcher Tag. Die obdach-
loſen Frauen waren empört über das Verhalten der Verwal-
tung; dieſe Empörung bewirkte, daß eine der Frauen zu mir
kam „wieder zu Hoffmann!“ Einer unſerer Kollegen hat
neulich einem Beſchwerdeführer gegenüber ge ußert: Muß ihn
der Teufel gerade zu Hoffmann führen! (Große Heiterkeit.

An demſelben Tage ging die Hebamme des Obdachs zu
Herrn Fiſchbeck und teilte ihm die Geſchichte mit, und ſo kam
es denn, daß an demſelben Tage Herr Fiſchbeck nach dem
Polizeipräſidium zu Herrn Dieterici ging (Stadtov. Caſſel: Na
alſo!) und dort die Entfernung des betreffenden Beamten aus
der Anſtalt erreichte.

Zwei ſtädti ſche Beamte haben ihre Pflicht in ungehörigſter
Weiſe vernachläſſigt; ſie kannten die Tatſachen, und ſie haben
ſie nicht zur Kenntnis ihrer Vorgeſetzten gebracht. Da war
es notwendig, das im Plenum zur Sprache zu bringen, nach-
dem auch das Kuratorium abgelehnt hat, eine Kommiſſion ein-
zuſetzen. Es muß etwas geſchehen, um die Frauen und Töch-

Jhre
Frauen und Töchter kommen ja nicht in die Gefahr, ſonſt
würde Jhnen weyl das Lachen vergehen. Es ſind Arbeiter-
frauen, die Frauen der Aermſten, die der Geſahr ausgeſetzt
ſind, in ſolcher empörenden Weiſe behandelt zu werden. Der
Schutz der Aermſten der Armen wöre wohl die erſte Au'gabe
der Stadt, die Schwangeren darunter ſind die Ung ücklichſten
der Unglücllichen.

Der Stadtrat Fiſchveck hatte auf dieſe ungeheuerlichen An-
klagen nichts zu erwidern. Die ſreiſinnige Mehrheit ſamt
Sozialliberalen nahm nach einem Schlußantrag die folgende

Stimmen an:
„Jn Erwägung, daß nach den von dem Kommiſſar des

als es in Wirklichkeit geweſen ſei. Nach der Behauptung ſei-
ner Partei habe der Beklagte höchſtens 2000 bis 3000 rem-
plare drucken dürfen, während er tatſächlich 200 000 Exem-
plare habe drucken laſſen. Dann habe der Kliger ſein Ver-
lagsrecht nur für Deutſchland, nicht für Oeſtreich verkauſt, und
ſchließlich verſtoße der Vertrag auch gegen die guten Siltten.
Demgegenüber behauptete der Vertreter des Bellagten, ſein
Klient könne ſich caff den klaren Wortlaut des Vertrages
ſtützen, wonach er das Verlagsrecht in deutſcher Sprache ge-
kauft habe; ausgeſchloſſen ſeien nur das Ueberſetzung recht und
das Recht des Abdrucks in den Zeitungen. Bedenke man das
Riſiko, ſo ſei der Preis von 3300 Mk. durchaus angemeſſen.
Der große Abſatz des Wer'es ſei erſt eine Folge der öffent-
lichen Gerichtsverhandlung gegen Bilſe geweſen, die bei Ab
ſchluß des Vertrages niemand habe vorausſehen können. Satt
ler habe 30 bis 40 Pf. Tantieme für jedes Exemplar ange-
boten; die Beauftragten Bilſes hätten dieſes Angebot aber
abgelehnt, da ſie ein klares Geſchäft haben wollten. Die Aus-
beutung der Notlage Bilſes beſtreite er entſchieden und weiſe
darauf hin, daß Bilſe aus dem Verkauf des Ueberſeßzungs-
rechts nach Frankreich 10 000 Franken verdient habe. Der
Kläge wolle nur aus dem abgeſchloſſenen Verrage mehr her-
ausſchlagen, als ihm zuſtehe. Das Gericht vertagte die Ent
ſcheidung.

Mönch und Nonne. Durch die Blätter ging kürzlich fol
gendes neite Hiſtörchen: Ein Jnſaſſe des Mainzer Jnvaliden-
hauſes beſchuldigte ſeinerzeit in einer Broſchüre die „barm-
herzigen Schweſtern“, welche der Anſtalt vorſtanden, der ſyſte-
matiſchen Beſteh ung der Anſtalt zu gunſten der katholiſchen
Kirche und namentlich der Jeſuiten, ſerner der Grauſamkeit,
der Brandſtiftung und ſchwerer geſchlechtlicher Exzeſſe. Er
wurde deshalb angellggi. Jn dem Prozeß, der vor dem
Mainzer Bezirksgericht verhandelt wurde, erſchien unter den
vielen Zeugen auch ein Bauer aus dem Dorfe Büttelborn,
der auf ſeinen Eid in ſehr reſoluter Weiſe qusſagte, daß er
gelegentlich einer Krautablieferung für die Anſtalt auf der
Suche nach dem Bureau in dem weitläufigen Gebäude irre
geraten ſei, wobei er eine „barmherzige Schweſter“ mit einem
Kapuziner in einer hier nicht zu beſchreibenden Situgtion an
etroſſen habe. Dieſe Ausſage erregte ungeeures Aufſehen.

Die Ultramontanen wollten vor Scham, Aerger und Wut

Salle a. Sonntag den 13. November 1904.
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Die Frau hatte dieſen Fall Magiſtrats al gegebenen Erklärungen alles zur Aufrechterhal-
tung einer ordnungsmäßigen Verwaltung im Obdach Not
wendige erfolgt iſt, und im Vertrauen, daß dies auch in Zu-
kunſt geſcheten wird, über den Antrag Antrick zur Tagesord
nung überzugehen.“

Sehr freiſin nig!

Aus den Nachbarhkreiſen.
Naumburg. Tod den Konſumvereinen Die hieſige

Krämerinnung kündigt in einer vorläufigen Anzeige auf Mon-
tag, den 21. November, abends 8 Uhr den Vortrag des Kon-
ſumvereindrachentöters Prof. Suchsland über das Thema
„Die Warenhaus und Konſumvereinsgefahr für unſer Staats-
weſen“ an. Sollte der Herr Titularprofeſſor diesmal in Ver-
legenheit ſein, einen Lagerhalter mit Gardinen am Fenſter als
abſchreckendes Beiſpiel zitieren zu können, ſo erbietet ſich der
Schreiber dieſer Zeilen gern, eine ganze Anzahl Mitglieder der
Krämerinnung zu nennen, welche nicht bloß Gardinen am
Fenſter haben, ſondern über einen Korpus verfügen, der Beweis
ablegt von den ſchönen Ueberſchüſſen, welche das Geſchäft ab-
wirft. Ein großer Teil der Naumburger Geſchäftsleute würde
es dem Herrn Profeſſor unter Tränen danken, wenn er gegen
die Beamten- und Offiziersvereine recht kräftig vom
Leder zöge, denn auch hier iſt es das beſſere Publikum, aus
welchem ſich die Mitglieder dieſer Vereine rekrutieren. Alſo

Herr Profeſſor Suchsland, Anhaltspunkte ſind Jhnen ge-
geben.

Dürrenberg. (E. Ber.) Poſtwirrnis. Um ihrem Sohn
welcher zurzeit in Ching beim Militär weilt, eine Weihnachts
freude zu bereiten, wollte Frau S. ein Paket per Poſt nach
dort ſenden. Sie hatte ähnliche Pakete von Merſeburg nach
China geſandt, wofür ſie jedesmal 50 Pf. Porto bezahlt hatte.
Diesmal ſandte Frau S. das Paket von Dürrenberg, oder
wollte es vielmehr abſenden. Am Poſtſchalter angelangt, gab
Frau S. das Paket ab, wofür ſie 2.40 M. bezahlen ſollte. Der
Frau S. war dies zu viel, ſie machte geltend, daß ſie von
Merſeburg nur 50 Pf. bezahlt hätte. Dem Poſtbeamten leuchtete
dies indes nicht ein, er behandelte die Frau mit Redensarten,
die einem Poſtbeamten nicht zukommen. Er ſagte u. a., wenn
Frau S. von Merſeburg aus 50 Pf. bezahlt hätte, ſolle ſie doch
nach dort gehen und das Paket aufgeben, ſie dächte wohl, der
Staat ſolle es bezahlen und anderes mehr. Die Frau iſt dann
ſofort nach Merſeburg gefahren und hat das Paket weggeſchickt,
wofür ſie ebenfalls wieder nur 50 Pf. Porto bezahlt hat.

Hier möchte man die Frage aufwerfen, woran liegen ſolche
Zuſtände, liegt die Schuld an Unkenntnis des Poſtbeamten,
oder koſtet wirklich ein Paket von Dürrenberg aus 1.90 Mo.
mehr? Es mag nun ſein wie es will, immerhin hat der Poſo
beamte nicht das Recht, eine ältere Frau in der Weiſe abz.
fertigen. Die Beamten ſollten nie vergeſſen, daß ſie für das
Publikum da ſind, nicht umgekehrt.

Bitterfeld. Der Sozialdemokratiſche Verein iſt
aus dem Lokale der Frau Oelzner ausgezogen. Selbige hatte
dem Verein gekündigt, weil ſie ſich andere Gäſte zuziehen will.
Die nächſte Verſammlung findet am Bußtag abend im Lokale
des Genoſſen Menzel im Hohenzollern ſtatt. Alle Mitglieder
wollen erſcheinen.

Eilenburg. (E. Ber.) Arg hineingefallen iſt das
Nachrichtsblatt mit der Mitteilung, daß 32 junge Ein-
wohner das Bürgerrecht erworben hätten. Dieſe 32 Mann
haben das Bürgerrecht dadurch erworben, daß ſie Feuer-
wehrmann geworden ſind. Die Zuverläſſigkeit des Blattes
hat zwar ſchon manchmal Kopfſchütteln erregt, ſo offenkundig
iſt aber noch niemals ſeine mangelhafte Berichterſtattung zu
Tage getreten.

Wenn nun auch die Vorausſetzungen für unſere Mahnung,
das Bürgerrecht zu erwerben, falſch waren die Notwendigkeit,
der Frage die größte Aufmerkſamkeit zu ſchenken, darf doch
von keinem Arbeiter überſehen werden. Allein die Tatſache,
daß die Meldung überhaupt als Wahrheit aufgenommen
werden konnte, muß die Parteigenoſſen zu äußerſter An-
ſtrengung anſpornen.

Landsberg. Eine ſehr gelinde Strafe für einen
Akt bodenloſer Roheit erhielt vom Schöffengericht in Delitzſch
der Landwirt Karl Trute aus Reinsdorf bei Landsberg. Am
3. Juni ging die Ehefrau des Jnvaliden Czallas aus Kanena
mit ihrem 16jährigen Sohne Paul Kamillen pflücken. Auf
dem Felde des Angeklagten befand ſich der Knecht desſelben,
welchen die Frau fragte, ob es geſtattet ſei, Kamillen zu
pflücken. Der Knecht erlaubte ihr dies auch auf einem dünn
be tandenen Kleefelde. Die beiden pflückten deshalb im guten
Glauben eifrig darauf los. Da erſchien der Angeklagte, ein
großer, kräftiger Mann, und ſchlug ohne weiteres in ganz ent-

ſchier zerberſten, als ein Frankfurter Witzblatt, die La-
terne, ſeinen Spott über die Ertappten in folgenden ulki-
gen Verſen ausgoß:

Der Krautbauer und die Nonne.
Ein Nönnchen ſaß in ſtiller Zell';
Wer tät das nicht an ihrer Stell'?
Das iſt ja auch nichts Böſes.
Ein Büttelborner Bäuerlein
Steckt ſeinen Kopf zur Tür herein,
Da ſchreit die Nonn': Herr Jeſes!
Und als die Nonn' Herr Jeſes rigDa ſchlüpft ſchnell einer untern Tiſ
Und war daſelvſt geborgen.
Die Nonne ſpricht zum Bäuerlein:
Laß mich mit meinem Gott allein
Und bring Dein Weißkraut morgen!
Verblüfſt ſteht da das Bäuerlein
Entſchuldigt und verneigt ſich fein
Und macht der Nonn' den Diener.
Dann ſagt's zu ſeinem Weib zu Haus:
Denk', unſer Herrgott, der ſieht aus
G'rad wie ein Kapuziner!

Der höhere Blödſinn des Ahnenkults und der zoologi-
ſchen Ebenbürtigkeit, die jetzt vei einer gewiſſen Geſellſchafts
klaſſe im Schwung ſind, hat einen Leſer der Berliner Volks
zeitung auf das nachſtehende Gedicht Adolf Glasbrenners, Der
Adlige, aufmerkſam gemacht:

Dieſer Mann mit wicht'ger Miene,
Einen Orden auf der Bruſt,
Trägt die Naſe voch und rümpft ſie
Ueber die gemeine Luſt.
Wie ſie plaudern rings und lachen,
Er bleibt immer ernſt und ſtumm;
Er hat zweiunddreißig Ahnen
Und iſt ungeheuer dumm.
Weiter iſt er nichts hienieden;
Doch iſt ſein Verdienſt nicht klein;
Wenn er ſelig einſt verſtorben,
Wird er auch ein Ahne ſein. e



menſchter Weiſe ſo lange auf die beiden, beſonders die arme
ſchwächliche Frau, mit einem Hackenſtiele ein, bis derſelbe kurz
und klein geſchlagen war. Die Folge dieſer rohen Tat war,
daß die Frau drei Wochen das Beſt mußte und dann
noch ſieben Wochen kränklich war. Auch der Sohn mußte vier
Wochen zu Hauſe bleiben. Und das alles wegen ein paar
angeblich zertretener Kleeſtauden. Da es ſich um einen Fall
c ſchwerer Mißhandlung mittelſt gefährlichen Werkzeügs
jandelte, wird ſeitens der Staatsanwaltſchaft eine Gefängnis-
ſtrafe von 6 Monaten beantragt. Das Gericht innere
von einer Gefängnisſtrafe Abſtand und erkennt auf 3 Mk.
Geldſtrafe ev. 60 Tage Gefängnis Streikende Arbeiter, die
nur einen Arbeitswilligen ſchief anſehen, wandern dafür ins
Gefängnis. Das ſind auch allerdings keine Landwirte.

Prettin a. E. (Eig! Ber) Ständchen, Freibier,
Reden und Hungerlöhne, wie reimt ſich das zuſammen
Eigentümliche Verhältniſſe müſſen doch in der Schuhfabrik von
Pigge u. Markwart exiſtieren. Leute kommen und gehen, grad
wie in einem Taubenſchlag. Zur Abwechſlung hat ſich nun die
Firma einen Trupp Oſtpreußen kommen laſſen, jedenfalls ſollen
dieſe etwas billiger ſein. Fragt man nun die Leute nach ihrem
Verdienſt, ſo kann man nur hören, das wiſſen wir ſelbſt nicht.
Trotzdem meint Herr M. Es ſei nicht gut arbeiten mit freien
Leuten; er beſchäftigt deshalb noch zum Teil Leute im hieſigen
Zuchthaus. Doch wie ſorgen die Leute für die Verbeſſerung

J Lebenslage? Hat einer der Herren Fabrikanten Geburts
tag, ſo muß ihm von ſeiten der Arbeiter ein Ständchen gebracht
werden, dafür gibt es wieder ein Fäßchen Freibier. Am letzten
Sonnabend hat nun der Verein, welcher nur aus den Arbeitern
dieſer Fabrik beſteht, ſein diesjähriges Stiftungsfeſt gefeiert.
Es war gerade zum Geburtstage des Herrn M. Manch ſchöne
Rede iſt da wieder im „begeiſterten“ Zuſtande zur Welt geför-
dert worden. Die Arbeitgeber wurden beſonders hervorgehoben,
weil ſie ſo gütig ſind und die Arbeiter noch arbeiten laſſen.
Auch die Sozialdemokratie wurde bedacht mit Schmähworten.
Selbſt der Kaiſer wurde nicht in Ruhe gelaſſen. Nach dem
Begriff des Redeluſtigen ſoll der Kaiſer derjenige ſein, welcher
nur dafür ſorgt, daß Handel und Gewerbe exiſtiert, und daßdie Arbeiter noch arbeiten dürften. Ein donnerndes Hoch und
„Heil Dir im Siegerkranz“ war der Schluß. Das ſind Arbeiter-
feſte Und hierbei haben die Arbeiter gerade die größte Rolle
im Redenhalten geſpielt. Wenn das ſo weiter getrieben wird,
dann muß man aunehmen, daß es den Arbeitern bei s Mark
Wochen- Verdienſt noch zu wohl geht.

Staßfurt. Der Miniſter und der politiſcheKonſumverein. Bei dem anhaltiſchen Staatsminiſter
v. Dallwitz ſprach eine Deputation der Gewerbetreibenden von
Leopoldshall, Staßfurt, Güſten und ſechs anderen Städten mit
Bergarbeiterbevölkerung vor, um gegen die Abſicht des Berg-
fiskus, Konſumvereins- Gründungen größten Stils zu unter-
nehmen, zu proteſtieren. Der Miniſter ſagte der Deputation
wohlwollende Prüfung ihrer Forderungen zu.

Gerichtsaal.
Strafkammer.

Halle, 11. November.
Vorſitzender: Landgerichts Direktor Fromme; Ankläger:

Staatsanwalt Dr. Comte.
Schwerer Einbruch, Begünſtigung und Hehlerei wurden dem

ſehr oft vorbeſtraften Arbeiter Franz Ackermann, dem gleich
falls vorbeſtraften Arbeiter Hermann Eiſemann, beide von
hier, und dem Obſthändler Fritz Lange von Leipzig zur Laſt
gelegt. Ackermann und Eiſemann wurden beſchuldigt am
24. Auguſt gemeinſchaftlich in Wolteritz der Gutsbeſitzerin Fräu-
lein Buſſe mittels eines falſchen Schlüſſels aus einer ver-
ſchloſſenen Kommode 1000 M. und dem Neffen des Fräuleins
aus einem verſchloſſenen Hauſe ein Fahrrad entwendet zu haben.
Ferner ſollen ſich die beiden Angeklagten am 29. September im
Hauſe des Frl. Buſſe des Hausfriedensbruchs ſchuldig gemacht
haben, dann ſollen ſie eine Treppe zerſchlagen und bei ihrer
Feſtnahme den Rentner Buſſe und den Bruder des Fräulein
Buſſe vor die Bruſt geſtoßen haben. Lange, der Schwager von
Eiſemann, hatte 460 M. von dem entwendeten Gelde in Ver-
wahrung genommen und dafür 50 Mark abbekommen. Er
erzählt, ſein Schwager habe ihm geſagt, er habe das Geld
mit noch einem anderen in Delitzſch unter einem Baume
gefunden. Dabei bleibt Eiſemann auch heute woch, und
er ſowie Ackermann beſtreiten, ſich des Diebſtahls ſchuldig ge
macht zu haben. Vor dem Amtsgericht Delitzſch hat Ackermann
aber die Tat eingeräumt und genau geſchildert, wie er mit
Eiſemann den Diebſtahl ausgefährt hat er hatte einige Tage
kei Fräulein Buſſe gearbeitet und dadurch von der Oertlichkeit
Kenntnis bekommen. Heute widerruft er das Geſtändnis, das
er damals bloß abgegeben habe, um in der Haft von einer Ge-
ſchlechtskrankheit geheilt zu werden, da er nicht krank nach Hauſe

u ſeiner Frau kommen wollte. Auch Eiſemann will geſchlechts-
rank geweſen ſein. Nach dem Diebſtahl an dem Rade iſt Acker-

mann in Leipzig geſehen worden. Jn der Nacht zum 22. Sep-
tember hatten die Diebe bei Buſſes genächtigt. Als Frl. Buſſe
nach der Stadt gefahren war und ihr Bruder nach der Wirt-
ſchaft ſah, fand er die beiden Täter unter einem Baume, wo
ſie genächtigt hatten und Obſt ſchüttelten. Die beiden Ange-
klagten wollten entwiſchen ſie ſchlugen um ſich, wurden aber
ſchließlich mit Hilfe des Nachtwächters feſtgenommen. Der
Strafantrag lautete gegen Ackermann auf 4 Jahre und 1 Woche,
gegen Eiſemann auf 2 Jahre und 1 Monat Zuchthaus und
gegen Lange wegen Begünſtigung und Hehlerei auf 2 Monate
Gefängnis. Das Urteil lautete gegen Ackermann auf 5 Jahre
3 Wochen Zuchthaus, 5 Jahre Ehrverluſt und Polizeiaufſicht,

egen Eiſemann auf 2 Jahre 7 Monate Zuchthaus und 3 Jahre
hrverluſt und gegen Lange auf 1 Monat Gefängnis.
Weitere Eigentumsvergehen. Das Dienſtmädchen Marie

Gratias hat in der Zeit vom Dezember 1903 bis Auguſt 1904
einer Frau Thurm, bei der ſie diente, eine Mange Leinenſachen
und Kleidungsſtücke, etwa 200 Mk. wert, entwendet. Sie war
geſtändig und gab an, beabſichtigt zu haben, die Gegenſtände
zur Ausſteuer zu verwenden. Die Eheleute Ferdinand und
Anna Eisner waren vom Schöſfengericht Wettin zu je 1 Woche
Gefängnie verurteilt worden, weil ſie einem Gutsbeſitzer eine
Menge Miſchfutter entwendet haben ſollten. Auf eingereichte
Berufung wurden beide Angeklagte freigeſprochen. Zu einer
erheblichen Strafe wurde eine ältere bisher unbeſtrafte Arbeiter-
frau verurteilt, die mittels Nachſchlüſſels aus der Wohnung
ihrer Nachbarin einige Hände voll Kleie und Maisſchrot ent-
wendet hatte. Sie erhielt 3 Monate und 1 Tag Gefängnis.
Der frühere Künſtler jetzige Händler Guſtav Kietz aus Brehna
wurde zu 1 Jahr Gefängnis verurteilt, da er in Gräfenhainichen
eine Zechprellerei begangen und in Schkenditz auf einen falſchen
Wechſel ein Fahrrad erſchwindelt hat. Der Angeklagte be-
zeichnete ſich mit Recht als Degenerierten. Von 19 Kindern,
die ſeine Mutter gebar, war er das 15. Kind. Der Angeklagte
hat auch ſchon längere Strafen gbgemacht. Das Gericht ſah
ihn aber nicht für unzurechnungsfähig an.

Gewerkſchafts-Kartell Halle.
Sitzung vom 4. November 1904.

1. Eingänge und Mitteilungen. Der Vorſitzende gab zu-
nächſt die mit dem Genoſſen Dr. Friedeberg-Berlin gepflogene
Korreſpondenz betr. Abhaltung einer Gewerkſchaftsverſammlung
mit dem Thema Der Generalſtreik bekannt. Da Dr. Friede-
berg vorausſichtlich dieſes Jahr das Referat nicht mehr über-
nehmen kann, ſoll auf Beſchluß der Sitzung Anfang nächſten
Jahres mit Dr. wieder in Verbindung getretenwerden. Weiter gab der Vorſitzende bekannt, daß der Rezi-
tator Walkotte zu dem am 18. Dezember, abends 8 Uhr, im
Bellevue, geplanten Rezitationsabend ſein Erſcheinen
zugeſagt habe. Derſelbe wird das herrliche Melodrama Enoch

Arbeiterverein Fechenheim a. M. war
zur Errichtung eines Verſammlungs!lwähren. a hie dortigen Genoſſen in einer ganz eigen
artigen Situation befinden, wurden ihnen 30 Mk. zugeſprochen.

2. Gewerkſchafte haus. Volkshaus. Lokalfrage.
Die Debatte über dieſen Punkt wurde bereits im lokalen Teil
des Volksblattes Jan Whexigtg ſur dad beiter
Z. Herausgabe des Jahresbe bſefretztia u Gewerkſchaftskartell. Der Vorſitzende

ibt bekannt, daß die Sekretariats- Kommiſſion beſchloſſen habe,ben Bericht in gleicher Stärke wie in den Vorjahren heraus-
ugeben und zu demſelben Preiſe (10 Pf. pro Exemplar) an dieGewertſchaſten abzugeben. Die Beſtellungen ſind bis ſpäteſtens

Ende Dezember im Arbeiterſekretariat zu machen. Bemerkt
wird noch. daß der Bericht diesmal eine größere Abhandlung
über Das Klagerecht in den verſchiedenſten Jnſtanzen“ ent
halten wird.

4. Streiks und Lohnbewegungen. Die Vertreter der
Schneider berichten über den partiellen Streik bei der Firma
Bäühlig. Dieſe Firma bleibt weiter geſperrt. Die Ausſtändigen
hätten ſich zu einer Genoſſenſchaft zuſammen vereinigt, und

dieſe junge Genoſſenſchaft zu unterſtützen. DieWenſteite i Balebernſeat Der Vertreter der Tabakrkſtelle iſt Hackebornſtraße 4 I.a Tedght die Mitteilung, daß es in ſeinem Berufe
vorausſichtlich in einiger Zeit zu Differenzen kommen werde.
Die Firma Bölke hier beabſichtige nämlich eine neue Faſſon
einzuführen,, welche ſchwierig herzuſtellen ſei. Die Tabak-
arbeiter wären mit dem angebotenen Preis nicht einverſtanden
geweſen und hätten hierauf Unterhandlungen ſtattgefunden.
Dieſelben ſeien zwar zunächſt zur Befriedigung der Arbeiter
ausgefallen, jedoch würde die Firma bei flauerem Geſchäftsgangvorausſichtlich verſuchen, die Preiſe wieder herabzudrücken.

Die Metallarbeiter berichten über den ſtattgefundenen
Ausſtand der Hobler bei der Firma Dehne, worüber die Einzel
heiten bereits in der Tagesvpreſſe bekannt gegeben ſind. es

n r eingegangen,
18 eine Beihilfe zu ge

Leutert ihre vor einigen Jahren während der wirtſchaftlichen
Kriſe abgezogenen Prozente jetzt durch ihr einmütiges Vor-
gehen zum größten Teil wieder erhalten haben.

5. Verſchiedenes. Genoſſe Möwes gibt bekannt, daß der
hieſige Krankenkaſſen-Verband am Mittwoch, den 16. November,
(Bußtag) nachmittags im Konzerthauſe eine Verſammlung
abhält. Genoſſe Müller weiſt die Vorwürfe zurück, welche
ihm von den Kellnern gemacht werden, wonach er ihre Jnter-
eſſen in dem Streitfall der Kellner contra Streicher nicht richtig
vertreten haben ſoll. Hierüber entſteht nun eine längere Aus
einanderſetzung zwiſchen den Kellnern und mehreren andern
Delegierien, worauf eine Kommiſſion gewählt wird, welche dieſe
Angelegenheit näher unterſuchen ſoll und in der nächſten Sitzung
Bericht zu erſtatten hat.

Präſenzliſte: Anweſend 58 Delegierte. Entſchuldigt fehlten:
Kretſchmer, Bäcker Fette, Buchbinder; Bieler, Gärtner; Weber,
Glaſer; Bernſtein, Lagerhalter: Weinrich, Maurer Weiſe,
Schmied; Hack und Fehling, Gemeindearbeiter. Unentſchuldigt
fehlten: Bachmann, Böttcher; Schönfeld und Meuſch, Fabrik
arbeiter; Schubert, Dachdecker Oſterloh, Kupferſchmied Höfer,
Lagerhalter: Fromhold, Schmied Hein, Schuhmacher Burk-
hardt und Schlegel, Stukkateure; Hohmann, Tapezierer; Stark,
Töpfer. Schluß der Verſammlung um 12 Uhr. H.

Verſammlnungsberichte.
Manrer in Halle.

Die am 8. November in der Moritzburg tagende Verſammlungnahm einen höchſt lehrreichen Vortrag des Genoſſen Gülden-

berg über ſoziale Fürſorge und Geſetzgebung der Verſicherungs-
Anſtalt Sachſen Anhalt entgegen. An zahlreichen Beiſpielen
zeigte Reduer, wie arme, hilfloſe Arbeiter mit ihren Anſprüchen
abgewieſen oder auf ganz minimale Rente geſtellt werden.
Daher iſt dieſe Verſicherungs- Anſtalt noch lange nicht das Jn-
ſtitut, was es ſein ſoll und wie es von uns verlangt wird.
Um die frühzeitige Jnvalidität zu verhüten, müſſen namentlich
die Lohn- und Arbeitsbedingungen verbeſſert werden, denn je
kürzer die Arbeitszeit, deſto beſſer bleibt die Arbeitskraft des
Menſchen erhalten ebenſo ermöglichen höhere Löhne eine beſſere
Lebensweiſe. Danach hinzuarbeiten iſt unſre Aufgabe. Leider
war die Verſammlung nicht ſo ſtark beſucht, wie ſie angeſichts
des Vortrages hätte ſein ſollen. Am 1. Weihnachtstage ſoll im
Bellevue ein Weihnachtsvergnügen ſtattfinden, zu welchem Zwecke
ein zehn Mann ſtarkes Komitee gewählt wurde. Ueber die
Arbeiterſchutz- Kommiſſion erſtattete Kollege Hanke kurzen Bericht.
Man empfahl, in die neu wieder zuſammengetretene Bauarbeiter-
ſchutz- Kommiſſion die bisherigen Vertreter zu ſchicken. Klage
wurde geführt über verſchiedene Kollegen, die es nicht der Mühe
wert halten, in jetziger Jahreszeit eine Stunde Mittag zu
machen, obwohl die Meiſter durchaus nichts dagegen haben nur
die Kollegen wollen es nicht. Nach den Ermittelungen kommen
in Frage die Bauten bei Meiſter Hoffmann und Grote, was
für die dortigen Kollegen ſehr beſchämend iſt. Mißſtände wegen
ſchlechter Baubude wurden gemeldet auf Bau Geier und Jentſch.

Mit einem Appell des Vorſitzenden, alles zu melden bei Miß-
ſtänden, um daß die Polizeibeſtimmungen innegehalten werden,
ſchloß ſelbiger die Verſammlung. (Eingeg. am 11. 11.) F. K.

Lagerhalter.
Jn der am 9. November ſtattgefundenen Monatsverſammlung

der Lagerhalter des Bezirks Halle wurde vom Vertrauensmann
Schellenbeck der Jahresbericht erſtattet, an den ſich der Be
richt des Kaſſierers Meyer anſchloß, und wurde ein Beſtand
von 36 Mitgliedern für den Bezirk feſtgeſtellt.

Bei der vorgenommen Neuwahl wurden die Koll. Schellen-
beck als Vertrauensmann. Meyer als Kaſſierer wieder und
Koll. Büchöl als Schriftführer neugewählt.

Ferner wurde der Antrag, in Kürze eine öffentliche Ver-
ſammlung abzuhalten, in welcher ein Vortrag über „Zweck und
Nutzen unſeres Verbandes“ gehalten werden ſoll, angenommen.
Betreffend die Affäre Suchsland wurden nach längerer Debatte
die geſtellten Forderungen des Herrn Suchsland als unerfüll-
bar und als Mittel zur Drückebergerei bezeichnet und unter
dieſen Umſtänden auf eine Ausſprache mit dem Herrn verzichtet.

Mißbilligend wurde ein Jnſerat in Nr. 45 der Monatsblätter
beſprochen, wonach eine perfekte Lagerhalterin nach Tanger-
münde für den enormen Gehalt von 60 ſſchreibe ſechzig Mark
pro Monat geſucht wurde. Getadelt wurde, daß die Monats-
blätter als Organ für die Jntereſſen der Lagerhalter und Lager-
halterinnen ſich nicht veranlaßt gefühlt haben, ein ſolches Aner-
bieten gebührend zu kennzeichnen. Beſchloſſen wurde, in nächſter
Zeit ein Tanzkränzchen abzuhalten, und wurde die nähere Feſt-
ſetzung und Arrangierung dem Vorſtand überlaſſen.

(Eingeg. 11. ds.) W.Maſchiniſten und Heizer.
In der Verſammlung vom 6. November gab der Vorſitzende

bekannt, daß der in vorletzter Verſammlung angeſetzte Vortrag
über VPatentgeſetze am 27. ds. Mts. ſtattfinden wird. Ferner
ſtreifte er mit kräftigen Worten den intereſſanten Vortrag der
Schkeuditzer Verſammlung. Beſonders hob er die Errungen
ſchaften des Zentral Verbandes der Maſchiniſten und Heiger
hervor. Kollege Wolf legte den Kaſſenbericht vom 3. Quartal
vor, welcher eine Einnahme von 48441 M. und eine Ausgabe

Kaſſe wurde revidiert und für richtig befunden. (Eingeg. am

10. November.) RZentralverband der Hanblungsgehilfen und -Gehilſinnen.
Am Dienstag, den 8. ds., fand im Weißen Roß die regel

mäßige Monatsverſammlung ſtatt. Bezüglich der zu errichten-
den Kaufmannsgerichte, über die ſich der Vorſitzende nagſt
näher ausließ, wurden die näheren Beſtimmungen bereits im
Volksblatte mitgeteilt. Beſchloſſen wurde noch, am 90. do.

ges W pro Jeten u Ben al kern en enga eeinen r uſhonlaſſen. a rer

weiteren wird die Mitteilung gemacht, daß die Former der Firma

von 282.34 M.. ſomit einen Beſtand von 202.02 M. ergab. Die
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i ſtattfinden zuverſchiedener anter Fragen
wurde die ammlung gegen 11 Uhr geſchloſſen.

(Eingeg. am 9. ds.
Brauereiarbeiter.

v der Mitgliederverſammlung vom 6. Noy. wurden di
Ar W in der Brauerei r in HalleGiebichenſtein einer ſcharfen Kritik unterzogen. Nachdem es
dem Arbeiterausſchuß nicht en war, den vereinbarten
Tarif zur Anerkennun bringen, wird das Einigungsamt
ſich mit der Sag befaſſen müſſen. Hoffentlich zeigt die Di-
rektion dann mehr Entgegenkommen, damit wir nicht nötig
haben, an dieſer Skelle auf die Angelegenheit zurückzukommen.
Zu bedauern iſt, daß der größere Teil in genannter Abteilung
beſchäftigter Kollegen unſere h nicht zu ſchätzen
wiſſen, ſonſt hätten ſie ſchon längſt dem Obermälzer und
Bundeshäuptling Uſchmann die Spitze bieten und den Tarif
zur Durchführung bringen können.

Der Kartelldelegierte eilte mit, daß die Gewerkſchaftshaus-
ſee an dem ablehnenden Feandpnkt der meiſten Gewerk
chaften endgiltig geſcheitert iſt. Friedeberg aus Berlin

wird nächſtens in einer Gewerkſchaftsverſammlung einen Vor-
trag halten über Generalſtreik. Ebenſo findet am 18. Dezember
ein Walkotte-Abend ſtatt. Die Mitglieder werden erſucht, ſich
an dieſen Veranſtaltungen recht x reich zu beteiligen. Unter
der Firma Max Schwendler u. Otto Bartelt haben ſich einige
ausgeſperrte Schneider vereinigt und empfehlen ſich zur An
fertigung von Herrengarderobe. Die Kollegen werden erſucht,
bei Bedarf das Unternehmen zu unterſtützen. W dies
jähriges Weihnachtsvergnügen findet umſtändehalber ſchon am
3. Dezember ſtatt. Die Vertreter der Krankenkaſſe der Brauer
und Müller gaben bekannt, daß wegen des großen im laufenden
Jahre entſtandenen Defizits die Beiträge von 3 auf 4 Proz.des Wochenverdienſtes zu erhöhen beabſichtigt ſei.

(Eing. 10. ds. G. S.
Sozialdemokratiſcher Verein Wettin.

Am Sonntag fand die erſte Verſammlung ſtatt. Da wir
uns noch kein öffentliches Lokal erkämpfen konnten, müſſen wir
in einer kleinen Privatwohnung tagen. Zwei Genoſſen wurden
aufgenommen. Ueber die Lokalfrage erſtattete Benoſſe Lang
hammer eingehend Bericht und kritiſierte ſcharf das Verhalten
des Gaſtwirts Bierhals. Beſchloſſen wurde, daß der Ver-
trauensmann ein Flugblatt über die Lokalfrage ausarbeiten ſoll,
das in Wettin und Umgegend verbreitet werden wird. Jn
drei Wochen ſoll wieder eine Verſammlung ſtattfinden mit einem
Referat über den ruſſiſch- japaniſchen Krieg. in Referent ſoll
beſtellt werden. Nachdem noch einige örtliche Angelegenheiten
beſprochen waren, ſchloß Genoſſe Böhme als Vorſitzender die
mäßig beſuchte Verſammlung. (Eingeg. am 8. Nov.) P. L.

Gewerkſchaftskartell Eisleben.
Jn der Sitzung am 26. Oktober waren anweſend Holzarbeiter

3, Maurer 2, Tabakarbeiter 1, Sattler 1, Bauarbeiter 1, Glaſer
1, Steinſetzer 1, Zimmerex 1. Entſchuldigt fehlten 1 Maler
und 1 Schneider. Der Schriftführer entſchuldigt ſich, daß er
das Protokoll nicht fertig geſtellt hat, da er jeden Sonntag mit
der Verbreitung der Volkskalender beſchäftigt war, und ver-
ſpricht, es in nächſter Sitzung nachzuholen. Bei Beratung desRegulativs wurde jeder oragraph zur Debatte geſtellt. Da

keine Aenderungen verlangt wurden, erfolgte die Annahme
ſämtlicher r Ein Antrag, die Gewerkſchaften, welche
länger als 6 Monate die Kartellbeiträge ſchulden, ſollten nur
beratende aber keine beſchließende Stimme haben, wurde abge
lehnt. Mehrere eingegangene Schreiben gab der Vorſitzende
den Delegierten zur Kenntnis. Ueber das Anerbieten Beiß
wangers, am 17. Januar einen Vortrag zu halten, werden Be-
ratungen gepflogen werden. Gerügt wurde, daß der Delegierteder Schneider zum drittenmal in der Sitzung Khit, obwohl er

den Bericht über die Bibliothek endlich bringen müßte. Es
wurde beſchloſſen, ihn zur nächſten Sitzung extra aufmerkſam
zu machen. Ein Antrag, den ſtreikenden Tabakarbeitern in
Halberſtadt 10 Mk. zu bewilligen, wurde angenommen. Jn
Zukunft ſollen die Delegierten acht Tage vor jeder Sitzung
durch Handzettel mit der Tagesordnung bekannt gemacht wer-
den. Zur Sprache kam auch der Döringſche Artikel. Er
wurde als der Wahrheit nicht entſprechend bezeichnet. Von jetzt
ab ſoll bei etwaigen Beſtellungen der Rabattſatz vorher verein
bart werden. Bei Beſprechung verſchiedener Angelegenheiten
wurde über das lange Reſtieren der Kartellbeiträge geklagt;
die Delegierten ſollen da endlich Abhilfe ſchaffen. Der Antrag,
die monatliche Sitzung vom Mittwoch auf Montag zu verlegen,wurde abgelehnt. Angeregt wurde, öfter eine Gavertſche ts

verſammlung abzuhalten, damit die Mitglieder an den Verband
gefeſſelt und neue Kräfte zugeführt werden.

(Eing. am 8. Nov.) P. F.Zimmerer in Weißenfels.
Jn der Verſammlung am 3. November ſprach Kollege Laue

Leipzig über das Thema Genügt der innere Ausbau unſerer
Organiſation den jetzigen Verhältniſſen Nachdem Redner in
ausführlicher Weiſe geſchildert, wie ſich der Zentralverband im
letzten Jahrzehnt entwickelt hat, wie enorm die Mitgliederzahl
geſtiegen iſt, kommt er zu dem Schluſſe, daß noch viel zu tun
iſt, um die uns noch Fernſtehenden für die Organiſation zu ge
winnen. Als wirkſames Mittel hierzu führt Redner an, die
Arbeitsloſen Unterſtützung einzuführen, um den uns noch Fern
ſtehenden etwas Greifbares zu bieten und hauptſächlich um die
Arbeitsloſen vor äußerſter Not zu ſchützen. Verſchiedene Redner
waren derſelben Anſicht und hoffen, daß der im nächſten Früh-
jahr tagende Verbandstag die Einführung der Arbeitsloſen-
Unterſtützung beſchließt. Jm Verſchiedenen kam die am 28. Ok-
tober geweſene Maurer- Verſammlung zur Sprache, in welcher
Genoſſe Bömelburg- Hamburg die Zimmerer heftig angriff
Hierzu einiges. Nachdem Bömelburg die Entſtehung der Aus
ſperrung, entſtanden durch den Zimmererſtreik, beſprochen hatte,
führte er aus, daß ſich die Zimmerer im weiteren Verlaufe
derſelben unſolidariſch benommen hätten. Weiter ſagte er
Laue ſei hergekommen und habe den Streik aufgehoben, ohne
ſich mit den Maurern oder deren Gauleiter Jakob in Verbin-
dung zu ſetzen. r behauptete Bömelburg, dieſelben Zim
merer, welche vorher im Streik ſtanden, hätten für die Bauten,
wo die Maurer ausgeſperrt waren, die Zimmererarbeiten ge
macht, wodurch die Lage der Maurer verſchlechtert wurde uſw.

Wie lag nun aber eigentlich die Sache Vor der Aufhebung
des Streiks hat ſich Laue mit Jakob verſtändigt. Was den
zweiten Punkt anlangt, ſo mögen die Ausführungen Bömel
burgs ziemlich zutrefſen. Aber wie war es denn beim Neubau
Rindfleiſch auf der Beuditzſtraße, welcher rn wäh-
rend des Zimmererſtreiks ausgeführt wurde em erſten
Unternehmer mit Streikbrechern wurde die Arbeit entzogen
ein anderer übernahm den Bau und ſtellte ausgeſperrte Maurer
ein. Und wer machte die Zimmererarbeiten Hieſige arbeits
willige Zimmerer, welche der Unternehmer, durch dieſen Ban
im Druck ſitzend, geködert hatte. Die ausgeſperrten Maurer
machten die Mauxerarbeiten und man erklärte den Zimmerern,
es beſtehe kein Sympathieſtreik, mithin könnten ſie arbeiten.
Nun ſage uns Bömelburg, auf welcher Seite unſolidariſch ge
handelt worden iſt. Wenn Bömelburg von Jakob falſch unter
richtet worden iſt, laſſen wir uns deshalb noch nicht als Sün-
denbock hinſtellen. Jm übrigen iſt ſicher, daß bei einem beſſeren
Zuſammenarbeiten der beiden Gauleiter die ganze Bewegung
wohl beſſer abgeſchnitten hätte. Die Mitglieder Fr. Hartmann
und K. Hellwig wurden als Kartelldelegierte gewählt. (Eingeg.

am 8. November.) O. F.
Quittung.

Nietleben. Für Parteizwecke 3.50 Mk. Gr.
Verantwortlicher Redakteur Adolf Thiele in Halle.
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[Meinen Fragen einen Ramel] Keine Nuse einen Rock ein Kleid
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erhalten bis 31. Dezember 1904 meine Kunden,
ſowie neue Käufer, welche ſchon in anderen
Geſchäften auf Abzahlung gekauft haben, Waren

und Möbel aller Art.

I Anzüge, Paletots,
Loden-oppem.

Knaben Anzüge.
Arbeits-Amzüge.

Damen Kragen,
Jacketts, Capes,

Abendmäntel, Kleiderstoffe.thum
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1. u. 2. Etage.
S e

d
eSn Poht an

Wohnngs Einrichtungen,

J reppiehe, Tischdecken, Gardinen,
Portieren, Steppdecken,

S Federbetten Schuhe, Stiefoel,
J Regulateure, Taschenuhren, Letten,

Kinderwagen, Sportwagen,
Leinen- und Baumwoll waren.
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Mark wöchentlich.

Mein Wagen iſt ohno Firma
Schuhſtraße 40.
Glockenſtraße 3.
Sreiteſtraße 3.
Katharinenſtraße 8.
Wäckerſtraße 2.

Halberstadt
Eisleben
Asehersleben
Sangerha nungen

Nordhausen

untag den 13. November,
nachmittags 3 Uhr

Zeutral-Verhan) der Maurer Deutſchlands. Zweinverein Halle

Beſichtigung des Elektrizitäts Werkes.
Abmarſch von der Moritzburg 2 Uhr. Um recht rege Beteiligung der Mitglieder erſucht

Der Vorstand.,
Zentraſverband der Handels-, Transport und
Verkehrsarbeiter und Arbeiterinnen Deutschl.

Zahlſtelle Halle a. S.
Sonntag den 13. November in ſämtlichen Räumen des Bellevue,

Herbst Vergnügenbeſtehend in Konzert, Theater, lebenden Bildern und Ball, untergütiger Mitwirkung der Dramatiſchen Abteilung des Arbeiter- Bildungs-

vereins Halle.
Einlaß 7 Uhr. Anfang 8 Uhr. Programm 20 Pf.

Das Komitee.
NB. Wir erſuchen die Mitglieder um rege Beteiligung. Gäſte ſind

willkommen.

Konſumverein für Reideburg u. Umgeg.
E. G. m. b.Sonnabend den 19. November 1904, Abends S Uhr im Gaſthof

zur Nachtigal in Burg

General-Versammlung.
Tagesordnung 1. Geſchäftsbericht über das abgelaufene Ge-ſchäftsjahr Tnd Beſchlußfaſſung über die Gewinnverteilung. 2. Vorſtands-

wahl. Wahl von zwei m ratiel erg welche ſtatutengemäß aus-ſcheiden. ahl von zwei Erſatzmännern. 3. Anträge der Mitglieder. Die-
ſelben müſſen fünf Tage vorher beim Vorſtand eingereicht in 4. Geſchäft

liches. Der Vorſtand. W. Losse. F. Kunzo.

Lindenſtr.

Orts-Kranken- und Sterbekasse

für das Schneidergewerbe.
Montag, den 14. Nov., abends 8/2 Uhr im Reſtaurant „Zur Erholung“,

Martinsberg 6:

Generalverſammlung.
Tagesordnung

Wahl der Rechnungs-Prüfungs- Kommiſſion.
Vorſtands-Wahl.
Antrag des Herrn Dr. Lewin: „Erhöhung des Honorars“.
Erhöhung der Entſchädigung für den Rendanten.

h h

Verſchiedenes.

Transport frei, auch nach auswärts.

Aenderung des 8 58 Ahſatz 6.
Der Vorſtand.

Sonntag den 13. November bei Gustav r hen

h Unkerhaltungs Kbend.
Um zahlreiche Beteiligung erſucht Die Ortsverwaltung.Geſangherein „Sängerbund“

Naumburg a. S.Sonntag den 13. d. M. von nachmittags 4 a ab in Knörrichs Garten

m M Krüttzegest.
Es ladet freundlichſt ein Der Vorstand.
Konsumſerein zu Theissen.

Sonntag den 20. November d. J. nachmittags 3 Uhr im GaZur goldenen Krone in The ten 8 ſchof
ausserordentl. Generalversammlung

TagesordnunBeſchlußfaſſung über Akeinf eines Guindſtücks.

Beſprechung, ev. Beſchlußfaſſung über L äckereig über Anlage einer BäTheißen, den 11. November 1904, g Bäckerei

Der A tsratdes Konſumvereins zu z

Karl Seidel,
Achtung!

G. m. b.Borßvender r
Achtung!Viktualien Händler und ßestauratsuro!

ehe Nausschlächter
weiſt nach Karl Emamriceh, Liebenauerſtraße 165.

Winfer-
Paletots
Anzlge

aMass
25 M.

Hosen vach Mass A. 6.50 S

Stotf-

Resten
m KLupons

liefert bei peinlichster
Anprobe ehik sitzend mit

feinsten Zutaten

G. Paul.
Gr. Vlrichstr. 21, I

Versueh
maeht arRossma
garant. rein, zum
Einreiben gegen
Rheumatismus,
Verrenkungen,

ſteife u. erfrorene Glieder,
ung, bei Knochenbrüchen, nachdem ſie

e Lig grhel ag ies rkungsm r ſchwaKinder. Flaſche M. 1, r
Rossmark das

einziges ſicheres Mittel geg. rn
eg. Schuppen. Doſe 0,50 M.geſch. Zahlreiche Dankſchreibenl. jeder Flaſche und Doſe bei.

Allein echt bei

dito Kramer,
Drogen, Farben, De Ffutter,9 Mittelwach che 9
gegen aber der Glauch. Kirche.

Wo bekommen Sie
für 1 Mark eine

prima Feder
eingeſetzt Nur bei

Ad. Koch, Seſtraße 34.

Ziegen-, Hasen- undKaninchenfelie
kauft fortwährend

Joh. BRernhardt., Kellnerſtr.

Verlag und für die Jnſerate verantwortlich: Auguſt Groß.
Druck der r Genoſſenſchafts Buchdruckerei (E. G. m. b. H) Halle a. G.Anſt. Schlafft. Meckelftr. 8 t
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